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Seleitwort 


Die Löfung der Sudenfrage ift für das deutfche Volt 
wie für alle anderen Völker eine Lebensfrage, Diefe 
Erkenntnis gehört zu den Grundpfeilern der national: 
ſozialiſtiſchen Weltanfchauung. 

Wenn man fich des Juden erwehren will, fo muß 
man ihn Fennen, muß wiſſen, welches feine Eigenart, 
feine Methoden und feine Ziele find. Zu diefer Auf: 
FMärung über den Suden beizutragen, ift Ziel und 
Aufgabe der vorliegenden Schriftenreihe, deren Inhalt 
jeden Volksgenoſſen angeht. - | 


Dr. Wilhelm Ziegler 


Miniſterialrat 


Vorwort 


Bei allen Bölfern gibt: 60 verbrecherijche Elemente. Ihre Erforſchung ge: 
hört zum LXehrgebiet der Kriminologie in ihrem weiteften Umfang. Den 
Bölferfundler wird ein Vergleich der Verbrechenshäufigfeit und der Art der - 
begangenen Verbrechen interefjteren, der Statiftifer verfucht an der Zunahme 
und Abnahme der einzelnen Berbredhen allgemeine Entwidlungslinien des 
Volkes abzulefen; Völker ohne Verbrecher gibt 068 nicht — und e8 wäre völlig - 
müßig, lediglich nachzuweifen, Daß es and bei den Suden Verbrecher gibt. 
Über diefe Tatjache befteht weder bei Juden nod bei Nichtiuden ein Streit. 
Es ift ebenfallg nicht beftritten und fann 010 feine wirkliche Streitfrage 
darftellen, daß ficher bei einem reinen Sägerftamm feine faufmännifchen 
Delikte (Wechſelfälſchung, Bankrott) und bei einer faufmännifchen Bevölfe: 
rung im allgemeinen nicht gerade überwiegend Sagdvergehen vorkommen. — 
Sp ift verftändigerweife nicht zu beftreiten, daß auch die befondere Krimi— 
nalität der Juden pie Züge ihrer Sozialen Lebensform trägt und trug, 040 
Dort, wo die Maſſe der Juden faufmännifch war, die Mehrheit ihrer Delikte 
auf kaufmänniſchem Gebiete lag. Auch dieſe Frage Ut 0110 hier nur zu ftreifen. 

Biel bedeutiamer aber ift die andere Frage: Wie fommt es, Daß die 
Fachſprachen der Öauner in ganz Europa fett Sahrhunderten 
mithebräiihen Ausdrücken angefülltfind, daß die heilige Sprache 
Sehovas das internationale Verftändigungsmittel der Einbrecher und Tafchen- 
Diebe Darftellt? 

Wie fommt 060, daß ganz beftimmte Borwürfe und Beſchuldigungen gegen 
die Suden zu allen Zeiten und von Menschen aller Völker mit überrafchen- 
der Sleihmäßigfeit erhoben worden find? Befteht eine alte Geiftesz, 
Seelen» und WVefengeverwandtichaft zwifchen Sudentum und 
Saunertum? Woher ftammt fie und wie läßt fie fich beweifen? Hier 
erſt wird bie Frage wirklich intereffant, Es Soll hier alfo nicht bewieſen 
werden, Daß es „bei den Juden auch Verbrecher gibt“, auch nicht, daß ein 
großer Zeil der jüdiſchen Verbrechen in ber modernen Zeit wejentlid auf 
dem Gebiet des Handels- und Geſchäftslebens liegt — fondern 068 jollen 
die Zufammenhänge von Sudentum und Saunertum unter: 
1101 werden, 

Der frühen Entwicklung wird dabei befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
nicht zulest Deswegen, weil Die Dinge nur dann verftändlicdh werden, wenn 
man fie von ihrem früheften Urfprung an erfennt und weil gerade über . 
Herkunft und. Entftehung des Sudentums die fonderbarften Irrtümer ver 
breitet werden. E8 werden Dabei alle Duellen herangezogen, nicht nur 016 
Bibel allein, in der viele Menfchen ganz irrig bie bedeutſamſte Quelle für Die 
Herkunft des Sudentums 10001, | 


Prof. Dr. Johann von Leers. 


Juden und Gauner im Altertum 


Das Judentum iſt nicht alt, ſondern vergleichsweiſe ſehr jung; jedenfalls 
nicht nur gegenüber den Kulturen des vorderen Orients, ſondern auch ver- 
glihen mit unferem Bolfe. Während wir um 5000 vor der Zeitwende bez 
reits mit einer durchaus erfennbaren bäuerlichen Kultur unferer Vorfahren, 
früher nordifcher Bauern, in unferem Lande rechnen fünnen und zur gleichen 
Zeit die Anfänge der ägyptiſchen Kultur fichtbar find, ift von Juden oder 
Siraeliten nod nichts zu verfpüren. Drei Sahrtaufende |päter, zur euro— 
päiſchen Süngeren Steinzeit, um das Jahr 2000 9.8.3. finden wir in 
Europa eine hochentwidelte bäuerlihe Kultur; damals haben die erften 
Wanderungen indogermanifcher Völker eingefeßt, bie frühen Stalifer, Bor: 
fahren per Römer, haben fich nach Stalien aus ihrem urfprünglichen Heimat— 
gebiet in den Oſtalpen auf den Weg gemacht, und 016 Sangfrit-Inder haben 
begonnen, an die Tore Indiens zu Hopfen; in 3 (appten befteht längſt ein 
hochentwiceltes Staatsleben mit Städten, Valäften, Beamtenſchaft und 
{chriftliher Verwaltung; im Zmweiftromland des Euphrat und Tigris blüht 
lange 1001 eine hochftehende Kultur, das alte Babylon — und nod, immer 
hören wir von Suden nichts. Ein Freund von Zitaten mag Diele judenlofen 
Sahrtaufende mit dem Worte des Waffenfchmiedes aus Lorkings Oper kenn— 
zeichnen: zDas war eine felige Zeit!“ 


Das Alter des Sudentums 


Spät ift dag Sudentum auf dem Schaupla& der Geſchichte erfchienen. Man 
darf Dabei unter feinen Umftänden „Iuden“ und „Semiten“ verwechſeln. 
Das Wort „Semitifch” ift Die üblich gewordene Bezeichnung für eine Sprad)- 
. gruppe, zu der außer dem alten Babylonifchen, Aſſyriſchen, fowie einer Anz 
zahl ausgeftorbener Sprachen des Drients heute nur noch 008 Arabifche 
und das Hebräiiche gehören. Sprachverwandtichaft aber braucht durchaus 
nicht in jedem Falle Blutsverwandtfchaft zu fein. Es braucht erft recht nicht 
Welensverwandtichaft zu fein. Die Völker femitifcher Sprache im Altertum, 
die friegerifchen Afiyrer und bie fleißigen Babylonier haben ſich von ben 


heutigen Juden ficher jehr erheblich unterfchieden, Araber und Juden ftehen 


ſich weſensmäßig ganz fern. Zwifchen den Suden und den anderen Völkern 
femitifcher Sprache muß man vielmehr einen fehr ftarfen Trennungsſtrich 
machen. Die Suden haben fi vielmehr zu Unrecht in Europa gern 016 
Vertreter der großen vrientalifhen Kulturen ausgegeben, obwohl fie am 
Aufbau der Kultur des alten Babylon, Affur und Ägypten gar nicht ber 
teiligt waren. Diefe Kulturen waren vielmehr bereits lange da, ehe Die Juden 
zum erftenmal geichichtlich ftchtbar wurden. | 
as wiflen wir, einmal unabhängig von der Bibel und ihren Tpäten und 
überarbeiteten Darftellungen, über die Herkunft des Sudentumg? 


Frühgeſchichte Paläſtinas | I — 

Wir finden in Paläſtina einen ſehr langen Zeitraum geringer Beſiedlung. 
Zuerſt ſcheint ein Urmenſch, ſehr ähnlich dem halb tierartigen Neandertaler, 
wie wir ihn auch aus Europa kennen, in Paläſtina gelebt zu haben. Dann 
tauchen bei der Forſchung überraſchend einige Hünengräber und Steinkreiſe 
(„Gilgal“) in Paläftina auf, die offenbar von Einwanderern aus dem weſt— 


lichen Mittelmeer gebracht fein fönnten; ja für bie Zeit um 3500 v.d.3. hat _ 


man fogar durch Ausgrabungen um Gezer und Serufalem Leichenverbrennung 
feftgeftellt, bie fonft den Völkern 008 Drients ganz fremd ift. Etwa um ` 
2500 v. d. 3. vollzog fd eine Einwanderung wüftenländifcher Stämme, 016 . 
unter ägyptifchen Einfluß, aber 040 in Berührung mit Babylon und Nord» 
Syrien in Diefed Yand famen. Das find die Vorfahren der Kanaaniter, Raſſiſch 
werden wir fie uns als überwiegend mwüftenländifhe Menfchen vorftellen 
Dürfen — b. h. mittelgroß, mit langen Köpfen, feiner, fchmaler Nafe, mandel⸗ 
fürmigen dunflen Augen, zartem aber zähem Körperbau, ähnlich wie die 
heutigen Araber, mit Einſchlägen der „vorderafiatifchen“ Raſſe, b, h. fräftiger 
Menichen mit ſchwerem Körper, ftarfem, Ichwarzem Haar und Bartwuchs 
und großer fleiſchiger Krummnaſe. | 

Die jah Paläftina aus, ehe 008 „Volk Iſrael“ dort auftauchte? Verfuchen 
wir ung ein Bild Paläftinas zu machen: Größere und Fleinere Dafenland- 
Ichaften, mit recht gut organifterten Fleinen Stadtftaaten, und vergleichgmweife 
hohen Kulturen, bebedten die fruchtbaren Teile des Landes. Sie ftanden faft 
alle in Abhängigkeit vom mächtigen Ägypten. Die erften Indogermanen, ` 
Angehörige 0068 Volkes der Mitanni am oberen Euphrat und der zum Teil 
indogermaniſchen Hettiter, fanden 110 als Fleine Burgherren, Stadtkönige 
und Raubritter hier und da im ande, wie ung einzelne ägyptiſche Berichte 
zeigen'). Die Mafle der Bevölferung war raſſiſch wüftenländifcheuorber- 
aftatifch, politiſch in zahlreiche kleine Stämme geteilt. 


Das früheſte Auftauchen der Hebräer 


Sn den AmarnasBriefen, einer Korreſpondenz ägyptilcher Stadthalter und’ 
fleiner Stadtfönige in Paläftina mit den Königen Agyptend um 1500 o. b. 3. 
finden wir zum erftenmal „Habiri“ erwähnt, Das Bild aber, das Diefe 
Briefe von ben Habiri geben, ift nicht gerade erfreulich. „Sie plündern alle 
Länder des Königs" (Mr. 286, 56), „Abgefallen ift das Land des Pharao 
zu den Habiri” (Nr. 290, 12), „Das Land Sichem haben fie bereits in Bes 
fig gebracht”. Als Söldner ber babylonifchen Könige zur Zeit 660 Hammurabi 
und Nim-Sin werden ebenfalls Habiri erwähnt. Man hat mit Nect in 
ihnen Hebräer fehen wollen; die |päteren Stämme Iſraels erfcheinen dann 
als ein Teil diefer_ Gruppe. Bedeutſam iſt, 008 das ägyptiſche Wort ¿apr 
(habiru) fpäter die Bedeutung „Söldner“, ja „herumsiehenbes Ge: 
jindel” angenommen hat. 


' 15 Bol. Schmökel, „Die erſten Arier im alten Orient“. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, 
Hamburg. 
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Wir können alfo wohl damit rechnen, Daß zur AmarnasZeit 10106 Hebräer- 
ſtämme in Paläftina fi bald hier, bald dort durch Überfälle auf die dortigen 
Stadtſtaaten läſtig machten. 

Woher kamen dieſe Habiri? Da ſie uns als Bedränger der Städte in 

Paläſtina genannt werden, denkt man unwillkürlich zuerſt an eine Ein— 
wanderung von Beduinen aus per Wüſte. In Wirklichkeit aber find in per — 
Wiffenfhaft eine ganze Menge Meinungen vertreten, die 68 ablehnen, in 
den Habiri, den „Hebräerſtämmen“, urfprünglihe Einwanderer aus ber 
arabifhen Wüfte zu fehen. Merkwürdigerweiſe leitet ja aud die jüdifche 
Stammesfage Abraham nicht aus Der arabifchen Wüfte, fondern aus Ur in 
Chaldäa her. Waren fie ein Teil der „nordfemitifchen” Wanderung der Ara⸗ 
mäer, bezeichnet das Wort Hebräer einfach Die „Leute von jenfeits”, d.h. 
des Jordans? Auffallig ift auch, daß ſpäter vielfach dag „Volk Iſrael“ nur 
als ein Zeil der Hebräerftämme erfcheint, gleich, 018 ob dieſe einen größeren 
Bolföverband gebildet hätten, aus dem heraus ſich erft das „Volk Sfrael” 
bildete, Sedenfalld 11001 bie Erwähnung des Namens Iſrael Ipäter als Die 
Srwähnung der Habiri. 
Erſt unter dem ägyptifchen König Merneptah (1225 — 1245) wird bei 
der Aufzählung befiegter Stämme in Paläftina der Name „Sfrael” zum 
eritenmal erwähnt: „Strael — feine Leute find wenig, fein Same eriftiert 
nicht mehr“, wobei bezeichnenderweife, während fonft alle anderen befiegten 
Gebiete mit dem Beſtimmungswort „Land“ bezeichnet werden, bei der Er- 
wähnung Sfraels das Beſtimmungswort „Volk“ angewandt wird. — Offen- 
bar ein bewußter Unterjchied, der vielleicht deutlich machen foll, daß „Iſrael“ 
noch kein beſtimmtes Landgebiet gehabt hat. 


Die Ergebniſſe der Ausgrabungen 


Aus dem Alten Teſtament geht ja ſehr deutlich hervor, daß die Stämme 
Iſraels nicht auf einmal das ganze Land Kanaan eroberten, ſondern 01012 
mehr 110 nicht ohne erhebliche Mühe zuerft in ben Beſitz ber Waldgebiete 
und Berge festen, von dort bald diefe, bald jene Stadt angriffen und fie 
“ entweder zerftörten oder „zinsbar” machten. Die Ausgrabungen zeigen ung, 
wie etwa Diefs Durchſetzung der „Stämme Iſraels“ 10 vollzogen haben — 
leider befigen wir aus jener Zeit noch feine Schädel, die unë über die 
raſſiſche Zufammenfegung der einwandernden „Iſraeliten“ in Paläftina 
etwas fagen fünnten. Aber die Steine reden doch fehr deutlich über jene 
Borgänge, die mit dem Einbruch der 12 Stämme in Paläftina verbunden 
waren. 

Die Ausgrabung von Tell Hezi (008 alte Lakiſch), Tell 66 Safi, Zell 
Zafarije, Tell Sandahanna (008 alte Morefcheth), Tell el Judeideh, Gezer, 
Taanek, Megiddo, Jericho, Samaria, Sihem und Tell el Balata, Win Sems 
and in Serufalem felbit zeigen, daß überall unter der ifraelitifch-judäifchen 
Schicht alte große fanaanitifche Siedlungen liegen. Hier und da ift bie 
fanaanitifche und die ifraelifche Schicht 8170 flarfen Brandfchutt getrennt. 
66 muß alfo die Eroberung der einzelnen Städte burd bie 
Sfraeliten mit ftarfen Verwüftungen verbunden gemwefen fein, 
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Kulturell bedeutete fie einen Niedergang. Richtig ſchreibt Möhlen- 
brinf („Die Entftehung des Sudentums”, Hamburg 1936): „Und 000 bes 
deutet bie Landnahme ber Siraeliten zweifellos für Die Kanaander und von 
der fanaanätfchen Perfpeftive gefehen einen aupßerordentlichen Nüdgang der 
Lebensforderungen und der Lebenshaltung. Man 1011 jedem Laien 208 ſehr 
einfah und ſehr eindrüdlich fíarmaden, wenn man ihm etwa Scherben. 
feramifcher Geräte der vorifraelitifchen Zeit und Darauf Solche der ifraelitiichen 
Zeit Paläftinas vorführt: da 1001 man, wie in ifraelititcher Zeit dag Material 
gröber und plumper (ft; e8 Dauert überaus lange, big die alte Höhe wieder 
erreicht wird. Eigene Kunft, d.h. bildende Kunft hat Sfrael nie erzeugt.” 


Die Berichte Des Altertums über die gaunerifche Herkunft der Juden 


Was willen wir über die Herkunft ber „Sfraeliten? Wir haben eine 
Anzahl Berichte, Die unabhängig von der Bibel entftanden find, und die ung 
zeigen, was die anderen Völker 100) über diefe Herfunft gewußt haben. Da 
diefe Berichte faft faum oder nur in Auszügen befannt find, 16 10161 fie 
hier wiedergegeben werden, 

Der Sube Flavius Sofephus hat in feiner Schrift „Über das Alter 
des jüdischen Volkes, Erwiderung gegen Apion” im erften Sahrhundert nad) 
der Zeitiwende eine Anzahl von Stimmen nichtjüdifcher Menſchen über bie 
Herkunft 068 jüdiſchen Volkes zitiert und lebhaft gegen dieſe polemiſiert)y. 

Er zitiert zuerft einen Agypter Manetho, der offenbar fehr alte, 
einhbeimifhe ägyptiſche Überlieferungen bringt. Manetho bes 
richtet zuerft davon, daß Hirtenſtämme in Agypten eingebrochen feien, und 
„nachdem fie die Fürften desfelben bezwungen hatten, brannten fie dar— 
auf die Städte graufam nieder und flürzten Die Heiligtümer ber 
Götter um. Allen Bewohnern taten fie dag Shlimmifte an, 
indem fie Die einen töteten, bie anderen mit Kindern und Weibern in die 
Knechtſchaft führten. Zulegt wählten fte einen König aus ihrer Mitte, der 
mit Namen Salatis hieß”... „Diefe vorerwähnten Könige aus jenen ſo— 
genannten Hirten und ihre Nachkommen herrfchten über Ägypten 511 Sahre. 
Darauf empörten Hd Die Könige aus der thebifchen Gegend und aus den 
andern Zeilen Ägyptens, und es wütete zwifchen ihnen ein-großer, lange 
Dauernder Krieg.“ Unter der Herrfchaft des Königs Alisphragmuthoſis feien 
Die Hirten von diefem gefchlagen und aus ganz Agypten vertrieben worden; 
nur in einem 오라, der zehntaufend Morgen Landes enthielt, hätten fie ſich 
eingeichlofien. Der Ort hieße Avaris, Diefen hätten, fagt Manetho, bie Hir— 
ten „mit einer großen und ftarfen Mauer umgeben gehabt, Damit ihr ganzer 
Beſitz und Raub in vollfommener Sicherheit wäre, Thutmoſis aber, ber 
Sohn des Alisphragmuthoſis, habe 110 mit 80000 Mann vor den Mauern 
gelagert und fie burd die Belagerung mit ffürmender Hand zu nehmen ge 


1) Abgedrudt in „Bibliothek der griehifhen und römifhen Schriftfteller über Juden— 
tum und Juden in neuen Übertragungen und Sammlungen, Schriften, herausgegeben 
vom nftitute zur Förderung der ifraelitifhen. Literatur unter Leitung von Dr. Ludwig 
Philippſon in Bonn, Dr. A. M. Goldfhmidt in Leipzig, Dr. L. Hersfeld in Braun— 
ſchweig, Leipzig 1865", im weiteren zitiert als „Flavius Joſephus“. 
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1406, Als er aber an dem Erfolge der Belagerung zweifelte, habe er einen 
Vertrag mit jenen gefchloffen, daß fie Agypten räumten und dann alle un— 
verjehrt hingehen fünnten, wohin fie wollten, Sie jeien an Zahl nicht qez 
ringer als 240000 Mann, nad dem Vertrage mit ihrem gefamten Haus 
halte und ihren Befistümern von Agypten in die fyrifche Wüſte gezogen. 
Aus Furcht aber vor dem Reiche der Aſſyrer — denn Diele hätten Damals 
die Macht in Alten bejefien — hätten fie in dem 10681 Judäa genannten 
Lande eine Stadt gebaut, die für fo viele Hunderttaufende hinreichen follte, 
und dDiefelbe Jeruſalem genannt.” Manetho fchildert dann, wie nad) diefer 
Vertreibung der Hirten, die er mit den „Hykſos“ gleichjegt, eine ganze Anz 
zahl von Königen geherrfcht habe, und berichtet dann von einem König 
Amenophig: | | | 

„Dieter begehrte Die Götter zu Schauen, wie Drug, einer feiner Vorgänger 
im Königtume. Er teilte feinen Wunfch einem ihm gleichnamigen Amenophis, 
dem Sohne 008 Papius, mit, den man in Hinficht auf feine Weisheit und 
Kenntnis der Zufunfz für der göttlichen Natur teilhaftig hielt. Dieſer Gleich- 
namige verfündete ihm, er würde die Götter fehen fünnen, wenn er dag 
ganze Kand von den Ausſätzigen und den andern befledten Men: 
chen frei gemacht haben würde. Voller Freude brachte der König alle förper: 
lich Befchädigten aus Agypten zufammen — ihre Zahl betrug 80000 — und 
10106 diefelben in die Steinbrüde in der Provinz öftlih vom Nil ein, Damit 
fie dort arbeiteten, wie Die andern dazu beftimmten Agypter, Es waren 
unter ihnen 0140 einige gelehrte Priefter, die mit Ausſatz behaftet waren. 
Amenophis aber, jener Weife und Seher, fürchtete für fih und den König 
den Grimm der Götter, wenn dDiefelben Die Anwendung der Gewalt gegen 
jene bemerften. Auch äußerte er noch dazu, daß einige den Befledten helfen 
und 13 Sahre über Ägypten herrichen würden, Er wagte eë felbft nicht, 08 
dem Könige zu jagen, fondern hat fih 100 Zurüdlafung einer Schrift über 
Dies alles 1010 getötet, Der König aber verlor den Mut.” Darauf berichtet 
Manetho wörtlich folgendes: „Nachdem 166 eine lange Zeit in den Stein: 
brüchen ſich abgemüht, Tieß fich der König erbitten, ihnen zur Erholung und 
zum Schuß die damals von den Hirten geräumte Stadt Avaris zuzuerteilen. 
Nach einer Götterüberlieferung hieß Die Stadt früher Typhonius. Wie fie 
in die Stadt gefommen waren und fo einen geeigneten Ort zum Abfallen 
innehatten, wählten fie fich zum Feldherrn einen Priefter von Heliopolis, 
der Oſarſiphus hieß, und Diefem ſchwuren fie, inallem gehorden 
zu wollen, Er gab ihnen ale 11168 Geſetz, weder Götter zu ver- 
ehren nod fd der in Ägypten vorzüglich als heilig verehrten Tiere irgend 
zu enthalten, Sondern fie alle zu töten und zu verzehren; ferner mit nie— 
manden ale mit Mitgliedern der Verſchwörung in Verbin: 
dung zu treten. Nachdem er folche und viele andere Gelege, 016 den 
ägyptifhen Sitten am meiften entgegengefeßt waren, gegeben 
hatte, 1100 er fich mit Aufwand vieler Hände bie Mauern der Stadt erbauten 
und fd zum Kriege gegen den König Amenophis bereit maden. Er felbit 
aber nahm ſich noch einige andere von den Prieftern und Befledten hinzu 
und ſchickte Geſandte an Die von Tuthmoſis vertriebenen Hirten nad ber 
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Hieroſolyma genannten Stadt. Indem er ihnen alles berichtete, was ihm 
und den andern 10 fchlimm Behandelten widerfahren. war, forderte er fie 
auf, gemeinfchaftlic mit gegen Ägypten zu ziehen. -Zuerft verſprach er fie in 
Avaris einzuführen, ihrer alten Heimat, und ihrer Volksmenge reichlichen 
Borrat zu verfchaffen, für fie aber im Notfalle zu kämpfen und. ihnen 008 
Land leicht zu unterwerfen. Sene waren darüber höchit erfreut, brachen alle, 
an die 200000 Männer an Zahl, gern auf und kamen furze Zeit darauf nad 
Avarig, Als Amenophis, der Agypterfünig, von der Anfunft jener erfuhr, 
wurde er gewaltig erjchüttert, indem er der Offenbarung des Amenophis, des 
Sohnes des Papius, gedachte, Zuerft vereinigte er die Bolfömenge ber 
Ägypter und beriet f mit den Führern unter denfelben. Da ließ er die 
heiligen Tiere, bie vorzüglich in den Heiligtümern verehrt wurden, zu ſich 
bringen und befahl den verfchiedenen Prieftern, die Götterbilder fo ficher, 
wie möglich, zu verbergen. Seinen fünfjährigen Sohn Setho aber, den er 
auch nad) feinem Vater Rampſes Rameſſes genannt hatte, Tchiefte er zu einem 
feiner Freunde. Er felbft rüdte mit den andern Ägyptern, 300000 fehr 
ftreitbaren Männern vor; aber als ihm bie Feinde entgegen Tamen, fämpfte 
er nicht, fondern, da er glaubte, gegen die Götter ftreiten zu müſſen, fehrte 
er um und gelangte nad Memphis. Nachdem er ben Apis und die andern 
dorthin gebrachten heiligen Tieren mitgenommen, brad) er fofort mit feinem 
ganzen Heere und der Volksmenge der Ägypter nad Äthiopien auf. Der König- 
der Athiopier nämlich war ihm zum Dante verpflichtet. Deshalb nahm er 
fie auf, fam all den Scharen mit den für die menjchlihe Nahrung nötigen 
Lebensmitteln, welche das Land trug, entgegen, wies ihnen fo viele Städte 
und Dörfer an, wie für die Verbannung aus Amenophig’ Reiche während der 
dreizehn vom Schickſale beftimmten Sabre augreichten, und ftellte 16007 das 
äthiopifche Heer zum Schube bei den Begleitern 000 Könige Amenophis 
an der Ägyptifchen Grenze auf, Dies alfo ereignete fih in Äthiopien. Die 
herbeigefommenen Solymiten aber mit ben befleckten Ägyptern behandel— 
ten die Menfchen fo frevelhaft, daß die Herrichaft eben derfelben allen, 
die damals deren Schändlichfeiten mit anfahen, fehr übel erfchien. Denn 16 
zündeten nicht allein Städte und Dörfer an und begnügten f$ 
nicht mit der Ausplünderung ber Tempel und der Beſchimpfung der 
Sötterbilder, fondern gebrauchten jene felbft auch beftändig zu Bratöfen für 
die heiligen Tiere und zwangen die Priefter und Wahrfager, diefelben zu 
töten und zu fchlachten, und warfen fie endlich nadt heraus, Der Priefter, der 
ihnen die Berfaflung und Gefege geftellt hat, 104 aus Helipolis gemwefen 
und Dfarfiph, nad) dem in Holiopolis verehrten Gott Dfiris, geheißen, dann 
aber, 018 er zu jenem Volke überging, ſeinen Namen geändert und fd Mofes ° 
zubenannt haben.“ 

Neben diefem Bericht fteht bei Flavius Joſephus das Zitat aus einer und 
verlorengegangenen Schrift eines gewiſſen Chairemon, der berichtet:. „Sm . 
Schlafe erichien bie Ifis dem Amenophis und tadelte ihn, weil ihr Heiligtum 
im Kriege zerftört worden. Der Priefterfchreiber Phritiphantes aber ſagte, 
wenn er Ägypten von den irgend Befleckten reinigte, würde das Schreck— 
bild aufhören. Sp jammelte er 250000 Leidende und vertrieb fie. An ihre 
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00186 traten die Schreiber Moyfes und Sofephus, und Diefer war Priefters 
fchreiber. Auf ÄAgyptiſch aber hätte Moyfes Zifithen geheißen, Sofephus 
Peteſeph. Diefe kamen nad Pelufion und trafen daſelbſt 330000 Menichen, 
bie von Amenophig dort zurüdgelaffen waren, da er fie nicht nach Ägypten 
hineinziehen laffen wollte. Mit diefen fchloffen fie Freundſchaft und zugen 
gegen Ägypten, Amenophis wartete ihren Anzug nicht ab, fondern floh nad) 
Hthiopien, während er feine Frau fchwanger zurüdließ. Diefe verbarg fd 
in gewiflen Höhlen und gebar einen Sohn mit Namen Rameſſes. Als dDiefer 
herangewachfen war, vertrieb er pie Suden, an Zahl ungefähr 200000, nad) 
Syrien und nahm feinen Vater wieder aus Äthiopien auf.“ 

Joſephus zitiert Schließlich einen dritten, ung fonft auch nicht erhaltenen, 
griechifch fchreibenden Hiftorifer namens Lyſimachos, der berichtet: „Unter 
dem Agypterfünige Bokchoris floh das Volk ber Juden, dag mit Ausſatz, 
Kräbe und andern Kranfheiten behaftet war, in die Tempel und 
flehte um Lebensunterhalt. Da aber fehr viele Menjchen von. der Krankheit 
ergriffen wurden, entftand Unfruchtbarfeit in Ägypten, Bokchoris, ber 
Agypterkönig, fandte Leute an den Ammon, um ihn um ein Drafel wegen 
der Unfruchtbarfeit zu fragen, Der Gott aber fehrieb vor, bie Tempelvon 
unheiligen und gottlofen Menſchen zu reinigen, indem er die 
felben aus den Tempeln an öde Orte vertriebe, 010 Krägigen und Ausſätzigen 
16000 zu ertränfen, da ja 016 Sonne über 008 Leben folcher Menſchen zürnte, 
und die Tempel zu weihen: jo würde das Land Frucht tragen. Als Bokchoris 
den Drafelfpruch empfangen, berief er die Priefter und Altardiener zu fid) 
und befahl ihnen, die Unreinen zu ſammeln, und fie den Soldaten 
zu übergeben, um diefelben in die Wüfte zu treiben; die Aus-⸗— 
ſätzigen aber follten fie in dünne Bleiplatten einbinden, damit fie im Meere 
untergingen, Nach Ertränfung der Ausſätzigen und Kräßigen find 016 andern 
an wüfte Orte zufammengetrieben und zum Tode ausgeſetzt. Sie verfammel- 
ten Hd aber und berieten ihre Lage, Als 60 Nacht geworden, zündeten fie 
Feuer und Lampen an und forgten für ihre Sicherheit, und in ber folgenden 
Nacht fafteten fie, um die Götter günftig für ihre Rettung zu ftimmen. Am 
nächſten Tage riet ihnen ein gewifler Moyſes, fie möchten fühn in Ge- 
meinfchaft vordringen, bis fie zu bewohnten Gegenden 10101; dabei forderte 
er fie auf, feinem Menfhen Wohlmwollen zu hegen und nie etwas 
‚Gutes anzuraten, fondern nur dag Schlimmere, der Götter Tempel 
und Altäre aber, auf die fie träfen, zu zerftören. Da bie andern 0168 billig. 
ten, führten fie ihren Beſchluß aus und zogen burd die Wüſte. Nachdem 
fie viele Befchwerden erduldet, Famen fie in bewohntes Land, fo fie Die _ 
Menfchen mißhandelten, vie Heiligtümer beraubten und nieder- 
brannten. © gelangten fie in das 10661 Sudaa genannte and, wo fie 
nad Gründung einer Stadt fich niederließen.” 

Bon bejonderer Bedeutung ift und aber ber Bericht eines Mannes, den | 
wir als grundehrlih und in jeder Hinficht vertrauensmwürdig fennen: des 
Römers L. 6, Tacitus. Diefer ehrenwerte Mann, ber ung in feiner 
„Öermania” ein von Wahrheitsliebe getragenes Bild unferer germanifchen 
Norfahren gegeben hat, fchildert ung auch auf Grund von Quellen, die 


11 


ung verlorengegangen find, was dag Altertum über Die Herfunft der 
Suden 100 gewußt bat’): „Die meiften Gefcjichtsichreiber fommen dahin 
überein, daß bei einer entftandenen Seuche in Ägypten, von welcher die 
Leiber ausgeichlagen wären, König Bofchoris das Hammons-Orakel beſchickt 
habe, und auf feine Bitte um ein Heilmittel, angewiejen worden fet, 008 
eich zu reinigen und dieſe Art Menſchen, ale den Ödttern ver- 
haßt, in andere Länder zu fchaffen. Man habe 0116 008 Geſindel zur 
fammengefucht, fortgebradyt und in einer Wüſte Liegen gelaflen. Dem hilfs 
[08 mweinenden Reſt habe Mofes, einer der DVertriebenen, angedeutet, fie 
möchten weder auf Menſchen- 100 Gstterhilfe warten, da 116 von beiden 
verlaffen wären, fondern fih ihm, als einem himmlischen Führer, anverz: 
trauen, weil er ihnen den eriten Beiltand in ihrem gegenwärtigen Glend 
geleiftet hätte, Sie willigten ein und traten, unbefannt mit allem, auf gut 
Glück die Reife an. Aber nichts drücte fie 10 1007 016 der Mangel an Waſſer. 
Und 1001 Tagen fie, dem Tode nahe, auf den Feldern hingeftrect, als eine 
Herde wilder Efel von ber Weide auf einen bufchigen Felfen lief. Mofes 
folgte ihnen in der Bermutung, Daß da ein Grasboden fein müfje, und ent; 
bedte reichhaltige Waſſerquellen. Diefe erquicten fie. Als fie hierauf ſechs 
Tagereiſen zurüdgelegt hatten, gelangten fie am fiebenten in dag Land, mo 
fie nach Bertreibung ber Einwohner Stadt und Tempel erbauten. Mofes 
führte, um ſich des Volkes für die Zufunft zu verfihern, neue Gebräuche 
unter ihnen ein, wie fie bei feinem anderen Bolfe üblih waren. 
Dei ihnen tft 01100 unbeilig, was bei ung heilig ift, 10 wie 
andererſeits bei ihnen alles erlaubt ift, was bei uns verabfdeut 
wird.“ ... „Diefe Gebräuche, fie mögen nun aufgefommen fein wie fie 
wollen, rechtfertigt ihr Alter; die übrigen hat Albernheit eingeführt und 
Unreligion erhalten. Denn jeder Tchlechtefte Menſch fchleppte mit Hint— 
anjesung der vaterländifchen Religion Abgaben und Almofen dahin. Da— 
durch wurde ber jüdische Staat um fo mächtiger, ba We auch felbit gegen- 
einander unbewegbar treu und in der Not hilfreich find, 10 wie fie anderer- 
10116 alle anderen Menſchen wie Feinde haffen.” ... „Wer zu ihrer 
Sefte übergeht, beobachtet diefen Gebrauch, und das erfte, 1008 ihm Det 
gebracht wird, ift, Daß. er bie Götter verachten, feinem Vaterlande entjagen 
und Eltern, Kinder und Gefchwifter verleugnen muß.“ 

Daneben gibt e8 eine ganze Anzahl anderer Stellen aus dem Faffiichen 
Altertum, 216 ung über Herkunft und Wefensart der Suden unterrichten. 
Der Römer 60118 (bei Drigenes „contra Celsum“ 5, 48) wirft den Suden 
gleichfalls vor, Daß fie giftigen Haß gegen Das ganze Menſchen— 
geichlecht hegen. Sie find „von den Göttern verworfen” fagt Cicero (pro 
Flacco 28). Ihm ſtimmt bei Pofeidonius von Apamea (bei Diodor von 
Sizilien 34, 1); „Öehaßt von den Göttern” nennen Apion (bei Sofephus 
„contra Apionem“ 2, 11 5 125) und Tacitus (Hiftorien 5, 8) die Suden. 
Ag ein „nutzloſes Volk“ bezeichnet fie Apion (bei Sofephus „contra 


1) Taeitus, „Hiſtorien“, Buch V, nad der Überfegung von Karl Friedrich Bahrdt, 
2.85. Minden und Leipzig 1918. 
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Apionem“ 2, 12 5 135); Apollonius Molon (Sofephus dafelbft 2, 14: 148) 
und Celſius (Drigines „contra Celsum“ 4, 73); 016 „aufrührerifches 
Volk“ bezeichnet 1 Apion (Sofephug „contra Apionem“ 2, 5 $ 68) und 
Celſius (Drigenes „contra Celsum“ 3, 5); „geboreneg Knechtsvolk“ 
nennt fie der Kaifer Titus (Josephus de bello Judaico 6, 1, 5 Š 42); 
Tacitus (Hiftorien 5, 8) bezeichnet fie 018 „Die verächtlichite Gruppe ber 
Knechtiſchen“, Celfus (bei DOrigenes „contra Celsum“ 4, 31) nennt 110 
„geflücdtete Stlaven aus Ägypten“, ftimmt alfo hierin überein mit 
den Auffaflungen von Manetho, Lyſimachos und Chairemon. 

Faßt man diefe Berichte alle zufammen, 10 wird Kar, Daß die Nachbarvölker 
der Suden über deren Herkunft nur eine Meinung hatten: die Sfraeliten feten 
entftanden aus einer Verbindung von Hirtenftimmen, die einft in Ägypten 
eingedrungen waren, und bortigen „Ausſätzigen und Befleckten“, die aus 
Agypten ausgetrieben worden ſeien. 


Die Kriminalität der Erzväter 


Prüfen wir nun den Bericht der Bibel, ſo fällt auf, daß die Stammes- 
jage ber Juden, nämlich die Gefchichten der Erzväter, von Dinge berichtet, 
die 010 heute im Drient nicht der heruntergefommenfte Beduinenftamm von 
jeinen Borfahren je erzählen würde, Bon Abram wird (1. Mofes 12, 11 
bis 20) berichtet, daß er ſchon einmal in Ägypten gewefen fei und dort feiner 
Frau geraten habe, 110 als feine Schwefter auszugeben, „auf daß mirë wohl- 
gehe um deinetwillen, und meine Seele am Leben bleibe um deinetwillen”. 
In der Tat finden Die Ägypter Gefallen an ber Frau, und der Pharao nimmt 
fie in feimen Harem. „Und er tat Abram Gutes um ihretwillen und er 
(Abram) hatte Schafe, Rinder, Eſel, Knechte und Mägde, Efelinnen und 
Kamele.“ Zur rechten Stunde erfcheint dann aber Jehova und bedroht den 
Pharao, weil er bie eheliche Frau des Erzvaters verführt habe. Der Pharav 
laßt fi den Erzvater fommen und jagt: „Warum haft du mir dad getan? 
Warum fagteft 04 mir nicht, daß es dein Weib wäre? Warum fprachft bu 
“denn, fie wäre deine Schwefter, weswegen ich fie mir zum Weibe nehmen 
wollte? Und nun fiehe, ba haft du dein Weib, nimm fie und ziehe hin.“ 
Diefelbe Befchichte wird von ihm — er hat inzwifchen den Namen Abraham 
angenommen — noch einmal erzählt (1. Moſes 20, 1—18). Diesmal (ft 68 
ein König Abimelech, dem er feine Frau als feine Schweiter ausgibt, den 
Sehova ebenfalls auf feinen Irrtum aufmerffam madt — „und da nahm 
Abimeledh Schafe und Rinder, Knehte und Mägde und gab 16 Abraham 
und gab ihm wieder fein Weib Sara’. Was fagt der Staatsanwalt dazu? 
Schwere Kuppelei im Nüdfall aus gewinnfüchtiger Geſinnung! Diefe 
Geſchichte muß den Juden derartig gefallen haben, daß fie auch von dem 
Sohne Abrahams, Sfaaf, dies noch einmal erzählen (1. Mofeg 26, ——11). 
Hier bleibt e8 allerdings beim „Verſuch“, da der König Abimelech (offenbar 
ein anderer Abimelech) das faubere Paar überrafcht, wie „Iſaak fcherzte mit 
feinem Weibe Rebekka“ — und nun das Märdien von der Schweiter nicht 
mehr glaubte, Mit Recht fagte Abimeleh: „Warum haft Du denn und dag 
getan? Es wäre leicht geichehen, daß jemand vom Volk ſich zu deinem Weibe 
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gelegt hätte und hätte 0410 eine Schuld auf ung gebracht.” Da gebot Abis 
melech allem Volk und fprady: „Wer diefen Mann und fein Weib antaftet, 
der Soll des Todes ſterben.“ — War 10001 Abraham einigermaßen unruhig 
umhergewandert, 10 fonnte 110) auch Iſaak bei diefem König Abimelech nicht 
halten, der fchließlih (1, Mofes 26, 16) zu ihm 10100; „Ziehe von ung, 
denn du bift ung zu mächtig geworden.“ Iſaaks Sohn, der Erzvater Safob, 
tritt auf mit der flrafbaren Sandlung des Sachwuchers (1. Mofes 25, 
24— 34), 0108 er feinen älteren Bruder (6101, in dem offenbar die Säger- - 
völker verfpottet werden, veranlaßte, ihm das Recht auf die Erfigeburt gegen 
ein Linfengericht abzutreten, Das war fein Betrug, denn Eſau wurde ja 
nicht getäufcht, fondern Sachwucher, denn Jakob nüßte den Hunger, alfo 
eine Notlage, und die Unerfahrenheit des Eſau aus, um 11048 einen rechts- 
widrigen Vorteil zu verfchaffen. Seine Mutter Rebekka machte fd der Bei- 
hilfe fchuldig. Nach diefer Tat beging Safob dann (1. Mofes 27, 1—41) 
einen Betrug. Sm Orient ift mit dem Segen des fterbenden Vaters üblicher: 
weife die Erbnadyfolge in deſſen perſönliche Gebrauchsgegenſtände verbunden, 
außerdem gilt der Segen 008 Vaters als heilbringend. Der fterbende Iſaak 
wünſchte Eſau zu fegnen; auf Anftiftung feiner Mutter Rebekka, die hier 
wieder als Anftifterin und Beihelferin auftrat, verfleidete fih Jakob durch 
Anlegen einer gejchorenen Bodshaut gegenüber dem halbblinden, greifen 
Bater wie fein Bruder Efau und erichlid, auf dieſe Weiſe den Segen, Rebekka 
macht fih dann anfchließend ber Begünftigung fchuldig, indem fie 80106 
auffordert, vor der Rache des gefchädigten Bruders Eſau zu ihrem Bruder 
Laban zu fliehen. Bei Laban fehließt Jakob (1, Mofes 29 ff.) einen Vertrag, 
durch den er fich verpflichtete, bie Herden 808 Laban zu hüten, wofür Laban 
fih verpflichtete, daß alle geiprenfelten, gefledten und bunten Schafe dem 
Jakob gehören follten (4. Moſes 30, 37—43). „Jakob aber nahm Stäbe von 
grünen Pappelbäumen, Haſeln und Kaftanien und 10016 weiße Streifen 
daran, daß an den Stäben dag Weiße bloß ward, und legte die Stäbe, die 
er gefchält hatte, in Die Tränfrinnen vor die Herden, bie fommen mußten zu 
trinfen, Daß fie dann empfangen follten, wenn fie zu trinfen kämen. 

Alſo empfingen 016 Herden über den Stäben und brachten |prenflige, ger 
(6016 und bunte Sunge hervor. 
- Da 10160 Safob bie Kämmer und richtete bie Herde mit dem Angeficht gegen 
die gefledten und Schwarzen in der Herde Labans und machte ſich eine eigene 
Herde, Die tat er nicht zu der Herde Sabang, 

Nenn aber der Lauf der Frühling-Herde war, legte er bie Stäbe in bie 
Rinnen vor bie Augen der Herde, daß fie über den Stäben empfingen. 


Aber in der Spätlinge Lauf legte er fie nicht hinein. Alfo wurden die ° 


Spätlinge des Laban, aber die Frühlinge des Jakob. 

Daher war der Mann über die Maßen reich, Daß er viele Schafe, Mägde 
und Knechte, Kamele und Eſel hatte.“ | 
Sr benutzte 0110 den alten Trick ber Viehzüchter, das „Verſehen“ des 
Mutterviehs auszunutzen, um die ſtrafbare Handlung der „Untreue“ zu be 
gehen, nämlich den Dienftherrn um amvertrautes Gut als Inhaber einer 
Bertrauengftelung zu Ichädigen. Darauf 11001 heute Zuchthaus. Die Kinder 
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Labans beflagten fi dann aud (1. Mofes 31, 1): „Jakob hat alles Gut 
unferes Vaters an ftd gebracht und von unfers Vaters Gut bat er folchen 
Reichtum zuſammengebracht.“ Safob aber läßt fich feine beiden Frauen, bie 
Töchter Yabang, aufs Feld fommen und erflärt ihnen: „Und ihr wiſſet, Daß 
ic aus allen meinen Kräften eurem Vater gedient habe, und er hat mich gez 
täufcht und wohl zehnmal meinen Lohn verändert. Aber Gott hat ihm nicht 
geftattet, daß er mir Schaden täte, wenn er ſprach: die Bunten follten dein 
Lohn fein, 10 trug Die ganze Herde bunt, wenn er aber ſprach: die Sprenfligen 
follen dein Lohn fein, fo trug die ganze Herde fprenflige. Alſo hat Gott Die 
Güter eures Vaters ihm entwandt und mir gegeben.“ Sehr bezeichnend für 
dieſen Gott, daß er ftd dazu einer ftrafbaren Handlung bedient! Dabei bleibt ` 
60 aber nicht. Rahel, Jakobs Lieblingsfrau, hat gut gelernt bei ihm. Als fic 
ſich mit ihrer Habe davonmachen, „ſtahl Nabel ihres Vaters Götzen“ 
(1. Mofes 31, 19). As Laban nachjagte, mifcht fih Jehova ein, er droht 
dem Laban: „Hüte Dich, Daß du mit Safob nicht anders 018 freundlid, redeft“ 
(1. Mofes 31, 29). Sehova macht fd alfo ber Begünftigung einer ftrafbaren 
Handlung fhuldig, da er den flüchtigen Verbrecher Jakob auf diefe Weife 
ſchützt. Laban Jucht nun im Zelte Jakobs nad) ven Götzen, aber feine Tochter 
„nahm die Gögen und legte fie unter den Kamelſattel und 16816 ſich darauf“ 
(1. Mofes 31, 34). Sie behauptete Franf zu fein. Safob aber (1. Mofes 34, 
36) „war zornig und 10011 Laban und fprad zu ihm: „Was habe ich miß- 
gehandelt oder gefündigt, daß du fo auf mid erhist bift? Du haft all 
meinen Hausrat betaftet. Was haft bu von Deinem Hausrat gefunden?” Das 
erklärte er frech, obwohl er um den Diebftahl der Götzen duch feine Frau 
wußte, Er machte ſich 06410 der Hehlerei ſchuldig. 

Safob 1081 fih dann mit feiner großen Familie in der Nähe der Stadt 
Sichem nieder. Seine Enfelin Dina geht in die Stadt und wird Dort von 
Sihem, dem Sohn Hemors, eines der VBornehmen von Sichem, verführt. 
Sichem ift aber ein anftändiger Mann und will fie heiraten. Er fchieft feinen 
alten ater Hemor zu Jakob hinaus, er 1011 um das Mädchen anhalten. „Da 
antworteten Jakobs Söhne dem Sichem und feinem Vater Hemor betrüglich, 
darum daß ihre Schwefter Dina gefhändet war und fpradhen zu ihnen: ‚Wir 
fonnen das nicht tun, daß wir unfere Schwefter einem unbefchnittenen Mann 
geben; denn 008 wäre ung eine Schande. Doch dann wollen wir euch zu 
willen fein, fo ihr uns gleich werdet und alles, was männlich unter eud) 
ift, beichnitten werde. Dann wollen wir unfere Töchter euch geben und eure 
Töchter unë nehmen und bei euch wohnen und ein Bolf fein.” Die Leute von ㆍ 
Sichem waren damit einverftanden und ließen fich befehneiden, Als fie nun 
an der Beichneidung 1101 waren, „am dritten Tage, da fie Schmerzen 
hatten, nahmen die zwei Söhne Jakobs, Simeon und Levi, der Dina 
Brüder, ein jeglicher fein Schwert und gingen fühn in die Stadt und er— 
würgten 01108, 1000 männlich war, und erwürgten auch Hemor und 
jeinen Sohn Sihem mit der Schärfe des Schwertes und nahmen ihre 
Schweſter Dina aus dem Kaufe Sichems und gingen Davon. Da famen bie 
Söhne Jakobs über die Erfchlagenen und plünderten Die Stadt, darım 
daß fie hatten ihre Schweiter geihändet. Und nahmen ihre Schafe, Rin— 
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der, Efel und was in der Stadt und auf dem Felde war, und 
alleihre Habe; alle Kinder und Weiber nahmen fie gefangen und plün- 
derten, was in den Käufern war” (1. Mofes 34). Diefe niederträctige 
at war jelbjt dem alten Jakob unheimlich. Nicht, daß er fie moralifch gemiß— 
billigt hätte, aber er hatte Angft, und meinte: „Shr habt mir Unglüd zu: 
gerichtet und mic, flinfend gemacht vor den Einwohnern 010168 Landes, ben 
Kanaanitern und Phereftitern, und ich bin ein geringer Haufen. Wenn fie 
fih nun verlammeln über mich, fo werden fie mich fchlagen. Alfo werde ich 
vertilgt famt meinem Haufe“ (1. Mofes 34, 30). Schova aber erfcheint 
wieder zur rechten Zeit und rät dem Safob, ſich davonzumachen, ja fpricht zu 
ihm (1. Mofes 35, 10): „Du heißt Safob, aber dur follft nicht Safob heißen, 
jondern Iſrael.“ Auch das ift ja ein alter jüdiicher Dreh und wird big heute 
hin geübt, nad Begehen einer Straftat fih einen neuen Namen 
beizulegen, Bei den Oftjuden in Polen und Litauen ift e8 heute nod 10, 
daß wer von der Polizei verfolgt wird, zum Rabbi geht und fi „um: 
benichen“ läßt, b. D. einen neuen Namen befommt. Abraham hatte ftd ja auch 
aus dem urfprünglichen „Abram” in „Abraham“ verwandelt, — . | 
Man fieht zugleih in den Erzvätergefchichten Die Steigerung: Abraham 
war nur rüdfälliger Kuppler, bei Sfaaf blieb e8 beim einfachen Verſuch ber 
Kuppelei, 10014 feine Frau Nebeffa ift als Anftifterin und Begünftigerin bei 
den ftrafbaren Handlungen des Safob beteiligt, Jakob felber aber begeht in 
jeinem langen Xeben nacheinander Sachwucher, Betrug, Untreue, Hehlerei, 
10116 Söhne Simeon und Levy find mebrfade Mörder, Die anderen, die bie 
Stadt Sihem ausplündern, find Diebe, Das Geſchlecht gehört nun: 
mehr deutlich ber Schwerfriminalitätan. Das alleg wird in ber 
Bibel ohne jede Mißbilligung, ja mit Dauerndem augenverdrehendem Dank 
zu Sehova, der Dies alles 10 gut habe gelingen laſſen, gefchildert. Sn ber 
Sofephsgeichichte zeigt fich der friminelle Charafter der Erzväterfamilie mit 
voller Deutlichkeit. Der Sflavenhandel war an fih im Altertum: 40110 — 
daß aber den Joſeph feine Brüder als Sklaven verfauften, war aud in den 
Augen des alten Orients Frevel, In Ägypten fommt Joſeph als Hausſklave 
zu dem hohen Beamten Potiphar. Hier wurde er in eine febr merkwürdige 
Sache verwickelt. Das Alte Teftament berichtet (1. Moſes 39, 7ff.), daß die 
Frau des Potiphar ven Verſuch gemacht habe, Joſeph zu verführen, Joſeph 
aber habe 10 geweigert. „Nun aber begab 10 eines Tages, daß Joſeph in 
das Haus ging, fein Geichäft zu tun, und war fein Menſch vom Geſinde des 
Hauſes dabei und fie erwifchte ihn bei feinem Kleid und ſprach: ‚Schlafe bei 
mir!“ aber er ließ das Kleid in ihrer Hand und floh und lief zum Haus 
hinaus. Da fie nun fab, daß er fein Kleid in ihrer Hand ließ und entfloh, 
rief fie das Gefinde im Kaufe und 10100 zu ihm: ‚Sehet, er hat unë den 
hebrätfchen Mann hereingebradt, daß er feinen Mutwillen mit ung treibe, 
er fam zu mir herein und wollte bei mir Schlafen; ich rief aber mit lauter 
Stimme, und da er hörte, daß ich ein Geſchrei machte, da ließ er jein Kleid 
bei mir und floh und lief hinaus.” Hält man die beiden Darftellungen 
nebeneinander, 10 if 1107, wie fd Die Sache verhalten hat. Soleph hat Die 
Frau feines Dienftherren verführen wollen, und eg ift ihm nicht gelungen, er. 
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hatte 10 10401 entfleidet, aber fie behielt 008 Kleid in der Hand, als er auf 
ihr Schreien ſchließlich davonlief. Das ift einleuchtend und wird and) heute 
jedem Kriminaliſten verjtändlich 10601, Der Agyptifchen Polizei war es 010 
verftandlih — fie fteckte Daraufhin Joſeph ein, denn es ift mehr 016 un: 
wahricheinlich, daß eine Frau, Die jemanden verführen will, laut um Silfe 
Ichreit; es ift unglaubwürdig, daß jemand, der ſich gegen eine 10106 Ver— 
führung fträubt, nadt davonläuft und fein Kleid in den ‚Händen der Frau 
laßt. Joſephs Ausreden find genau 10 faul wie die zahlreichen Ausreden von 
Juden in modernen Naflefchänderprozeflen, die aud 10 gerne behaupten, Die 
von ihnen gejchändete arifche Frau habe fie verführt. Sm Gefängnis (1. Moſes 
40, 41) verlegt 때 Joſeph auf pen Wahrfageichwindel, mit dem er diesmal 
Glück hat, 66 gelingt ihm, in das Vertrauen des Pharao aufzufteigenz fett 
alten Zeiten ü nun befannt, daß der Nil, von deſſen Überſchwemmung die 
Fruchtbarkeit Agyptens abhängt, gewifle Perioden hat, auf einige Sahre 
reichlicher Überjchwemmung und infolgedeflen großer Ernten folgen mehrere 
Sahre unzureichender Uberſchwemmung und geringer Ernten. Sofeph benußt 
das und fammelt in den guten Sahren 018 Wefir des Pharao den Überſchuß 
der Ernte auf — in den 00101 Jahren aber verfauft er das Koın teuer an 
Die Agypter, jo daß dieſe nacheinander ihre ganze Habe an den Pharao bzw. 
an Joſeph als deſſen Verwalter abgeben mußten, zuerft ihr Geld, dann ihr 
Vieh, endlich ihr Land. Hier nun richtete er eine regelrechte bolfchewijtifche 
Kolhosmwirtichaft ein (1. Mofes 47, 20—R6): „Alfo kaufte Sojeph dem 
Pharao 008 ganze Ägypten, Denn die Ägypter verfauften ein jeglicher feinen 
Ader, denn die Teuerung war zu ftarf, Und ward 0110 008 Land Pharao zu 
eigen. Und er teilte das Volk aus in die Städte, von einem Ende Ägyptens 
bis ang andere. Ausgenommen der Priefter Feld, das faufte er nicht; denn 
66 war von Pharao für pie Priefter verordnet, daß fie ſich nähren follten 
von dem Verordneten, dag er ihnen gegeben hatte; darum brauchten fie ihr 
Feld nicht zu verfaufen, Da 10100 Joſeph zu dem Bolf: Siehe, td habe 
heute gefauft euch und euer Feld dem Pharao; ftehe, da habt ihr Samen 
und bejäet das Feld. Und von dem ©etreide follt ihr den Fünften Pharao 
geben; vier Zeile follen euere Speife und für euer Haus und eure Kinder 
fein. Sie fpraden: Du haft ung am Leben erhalten; laß ung nur Gnade 
finden vor dir, unferem Herrn, fo wollen wir gern Pharao leibeigen fein, 
Alfo machte Sofeph ihnen ein Gefeß bis auf diefen Tag über der Ägypter - 
Feld, den Fünften Pharao zu geben; ausgenommen der Priefter Feld, 008 
ward dem Pharao nicht eigen.“ Joſeph ift jo geradezu das Mufterbeifpiel 
aller 10016 604 Hofjuden. Ungeachtet des gewaltigen Vertrauens, betrog er 
aber auch den Pharao von Ägypten. Als feine Brüder nad) Agypten fommen, 
um Dort Getreide einzufaufen, gibt er 10) zwar nicht zu erfennen, tut ihnen 
aber das Geld, das fie gezahlt haben, wieder in ihre Säde, Da 00 fi in 
diefem Falle um die Bezahlung Agyptifchen Staatsgetreides handelt, 10 bes 
geht er als Beamter Unterihlagung an anvertrautem Gtaatsgeld 
(1. Mofes 42, 25—28). Die Brüder wiſſen felber, daß dag nicht in Ord— 
nung fein fann und bringen aus Angft bei ihrer zweiten Neife 008 Geld 
wieder mit. Sofeph veranlaßt auf dieſer zweiten Neife den Pharao, Die 
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Söhne Jakobs jamt ihrem alten Vater einzuladen. Aud) hier kann Joſeph 
8 nicht laſſen, im Intereſſe feines Stammes den Pharao zu betrügen, Er 
informiert fie, ehe fie vor ben Pharao gelaffen werden, daß fie ſich als Vieh⸗ 
hirten ausgeben follen (1. Mofes 46, 33—34), Das tun fie aud (1. Moſes 
47, 1—6). Sofeph weiß, warum er 0166 tut — der Pharao fest nämlich 
diefe Brüder über fein Vieh — und dag ift, da ja das unglüdliche Bolt 
Ägyptens fein Vieh ihm hat verlaufen müflen, jo ziemlich der gefamte 
Biehbeftand von Ägypten! Nicht anders haben die Suden nad 1948 in 
Deutſchland auch die Maſſen der Oftjuden ins Land gelaffen, „daß ihr 
efien follt bag Marf des Landes“ (1. Mofes 45, 18). 

Kein Wunder, daß das Agyptifche Volk fich fchließlich gegen die Juden 
erhebt, daß fie zur Arbeit herangefriegt werden (2. Mofes 1), daß man ihre 
Vermehrung zu verhindern fucht. Breit ausmalend fchildert aber nun das 
Alte Teftament, wie 68 Mofes gelingt, das Volk Iſrael aus Ägypten zu 
führen, Wie 10011 in den Agyptifchen Plagen 60 fd um von den Saben an- 
geftiftete Verbrechen handelt, mag offen bleiben, Die Tötung aller Erftgeburt 
in Agypten (2. Mofes 12), die merkwürdig verbunden ift mit der Einrichtung 
des Vaflahfeftes, fünnte unter Umftänden als eine Ermordung Aägyptifcher 
Kinder durch Suden verftanden werden. Bei ber Schilderung der Abwande⸗ 
rung aber heißt 68 deutlich (2. Mofes 12, 38): „Und es 300 aud mit 
ihnen viel Pöbelvolk.“ Da haben wir 01106 die Austreibung der „Bes 
flecften”, von der Manetho fpricht. 

Sn feinen Sagen und Märchen zeigt fich die Seele eines Volkes. So viel 
nichtswürdige Gaunerei, wie von ben jüdiſchen Erzvätern berichtet iſt, er⸗ 
zählt kein Volk auf der weiten Welt von ſeinen Göttern oder Ahnen. Wenn 
bei den Griechen Vater Zeus Frauen verführt, wenn germaniſche Götter 
miteinander fampfen, 10 behält 68 immer einen vornehmen und herren- 
mäßigen Zug — nur die Suden aber haben eine Geitalt wie Jakob qez 
Schaffen, been ganzes Leben aus durchaus ehrloſen, ja ſchmierigen 
Straftaten befteht und von dem fie fd herleiten! 


Baalmafjematten über Kanaan 


Zu den Stimmen des Haffifchen Altertums und zu dem Selbftzeugnig ber 
Erzvätergeſchichte über die Friminelle Gefchichte des Sudentums tritt fchließ- 
lich nod) derer im Alten Teſtament berichtete grenzenlos graufame Methode 
der Feftfegung in Kanaan. Ausdrüdlic gibt Sehova bie Anweifung (5. Mo- 
166 2, 13—16): „Und wenn fie der Herr, dein 00011, dir in die Hand gibt, 
10 follft bu alles, was männlid) darin ift, mit des Schwertes Schärfe Ichlagen. 
Allein die Weiber, Kinder und Vieh, und alles, was in der Stadt ift, und 
allen Raub fjollit du unter Did austeilen und 1011 effen von der Aus— 
beute deiner Feinde, die 017 der Kerr dein Gott gegeben hat. Alivo 
ſollſt du allen Städten tun, die fehr fern von Dir liegen und nicht 
Städte dieſer Völker find. Aber in den Städten dieſer Völfer, die bir 
der Herr, dein Gott, zum Erbe geben wird, follft bu nichts leben laflen, 
1008 Odem hat.“ Es tft auch wieder bezeichnend, wie rald 008 einrücdende 
- Bolt Sfrael die Verbindung zu den afozialen Schichten in Kanaan 
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beritellt. Die Stadt Jericho fallt in ihre Hände purd die Zufammenarbeit 
mit der Hure Rahab (Joſua 2); die Hure Rahab wird dann 040, als 
Sericho erobert und Das dortige Volk ausgerottet if, feierlich in das Volk 
Sfrael aufgenommen. Sie paßte hinein, Immer wieder aufs neue finden 
wir, daß bei der Eroberung des Landes Kanaan die heimifche Bevölke— 
rung graufam ausgerottet wird. Auch die Kriege anderer Völker 
find oft mit Härte geführt worden, Eine 10100 Entmenjchtheit wie Die 
jüdische Eroberung von Kanaan aber (ift mindeftens unter anderen Völkern 
jehr felten, Das alles aber gefchieht 11618 auf Wunfh und Willen Jehovas. 
Immer wieder rühmt Hd das Alte Zeftament: „Und allen Raub diefer 
Städte und das Bieh teilten die Kinder Sfrael unter fi, aber alle Men- 
Ichen fchlugen fe mit der Schärfe beg Schwertes bis fie Diefe vertilgten und 
- liegen 11010 übrigbleiben, 1008 Odem hatte, wie der Herr Moſe, feinem 
Knecht, und Mofe dem Sofug geboten hatte, 10 tat Sofua, daß nichts fehlte 
an dem, was der Herr Mofe geboten hatte“ (Sofua 11, 15 u. 16). 


Der Bund mit EI Schaddai ` 


Man fragt fih unwillkürlich, wie denn der Gott geweſen fein mag, ber 
alle bie Gaunereien der Erzväter unterftüßte und die fehauerlichen 
Untaten in Kanaan ausdrüdlic verlangte. Hier nun müflen wir ung von 
einem Irrtum freimahen, — Wir müſſen die verfchiedenen Gottesnamen 
des Alten Teftaments unterfcheiden. Ih. Fritich („Der falfche Gott“, Leipzig 
4933, ©. 61) fchreibt: „Um das Bild der Eingottlehre reinlicher heraus: 
zuftellen, hat LXuther die wechſelnden Götternamen der Urſchrift — als pa 
find: Elohim, Sahmwe, EI Elion, EI Schaddai, Adonai, Zebasth uſw. — 11018 
durch „Gott ber Herr” überſetzt. Sp entitand ein fcheinbarer Monotheismus 
auch da, wo er nicht war, Nebenbei aber wurde das Weſenheitsbild diefer 
verichiedenen Götter dadurch verwiſcht.“ 

Mit Abraham beginnt die Kriminalität dDiefes Stammes, 
Und bier ift 60 nun Sehr interefjant, wenn man 1101 ber Iutherifchen 
Überfegung, die bie Namen einfchmilzt (und für 1. Mofes 17, 1 folgender: 
maßen lautet: „Ag nun Abram 99 Sahre alt war, erfchien ihm der Herr 
und fprady zu ihm: ‚Sch bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und 101 
fromm, und ich will einen Bund zwifchen bir und mir machen und will did) 
. gar fehr mehren‘), bie wirflichen Namen einfegt (vgl. Fritſch a.a.D.©.66). 
Der Sert muß dann nämlich folgendermaßen lauten: „Und Abram war ein 
Mann von: 99 Sahren. Da erichien Sahmwe dem Abram und fpradh: Sch bin 
EI Schaddai, wandle vor meinem Angeficht und fet gehorfam (mir ergeben), 
10 will 104 einen Bund fegen zwiſchen mir und bir und will dich fehr groß 
machen.“ Schon Adolf Wahrmund hat darauf hingewiefen, bag Schaddai 
wefensgleich ift mit dem Seth der Ägypter, Seth war der böfe Gott 
des Berderben bringenden Wüftenwindes — und die Mehrzahl auch ber 
modernen Theologen ftimmt darin überein, daß Jahwe-Schaddai urfprüng- 
lich die Züge eines Sturmgottes aus der Wüfte gehabt habe. Schaddai ift 
auch wefensgleich mit dem heutigen arabifchen und türfifchen Wort Schaitan, 
unferem Wort Sutan. Es war ein Bündnis mit einem böſen und 
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zerftiörerifhen Gott, mit dem Gott, der den Ägyptern feindlid, war, das 
hier geichloffen wurde, Seth hieß 040 Typhon, und der Bericht des Manetho 
jagt ja 040, „daß die Stadt Auarig, in ber die Hirtenftämme 10 niederließen, 
nach einer Götterüberlieferung Typhonius gehießen“ habe. Alg die Juden 
aus Ägypten abwanperten, fagt Sehova ausdrüdlic (2, Mofes 3, 21—22): 
„Und ich will diefem Volk Gnade geben vor den Agyptern, daß ihr, wenn 
ihr auszieht, nicht leer auszieht; Jondern ein jeglihes Weib 1011 von ihrer 
Nachbarin und Hausgenoſſin fordern Silberne und goldene Gefäße und 
Kleider; Die 1041 ihr auf eure Söhne und Töchter legen und von den 
Ägyptern zur Beute nehmen.“ Eine 10100 Aufforderung von 
Unterſchlagung i nur bei einem Schußgott der Dieböfafte finnvoll. 
Sehova gebietet (5. Mofes 14, 21): „Shr follt fein Aas eflen; dem Fremd: 
ling in deinen Toren magft du e8 geben, daß er's efle oder daß er's verfuufe 
einem Ausländer; denn du bift ein heiliges Volk dem Herrn, deinem Gott...“ 
88 ift der einzige Gott der Weltgefchichte, der burd den Handel feiner Anz 
hänger mit verdorbener Fleitchware geheiligt wird! Auch diefe geradezu teuf- 
liſche Schädigung der anderen Menichen ift nur verftändlich, wenn der Gott, 
der dies befiehlt, eben ein Gott des Böſen ift, 

Arbeitslofer Erwerb dDurd Raub oder Betrug (ft Die wirt> 
Ihaftlihe Orundlage des Gaunertums. Eben Diefe verheißt Sehova 
feinen Anhängern reichlich zu gewähren (5. Mofes 6, 10, 11, 12): „Wenn 
Did nun Der Herr, dein Gott, in das Land bringen wird, dag er deinen 
Bätern Abraham, Iſak und Jakob, geſchworen hat, Dir zu geben, große und 
feine Städte, Die Du nicht gebaut haft, und Käufer, alles Guts voll, die du 
nicht gefüllt haft, und ausgehauene Brunnen, 016 Du nicht ausgehauen halt, 
und Weinberge und Olberge, bie du nicht gepflanzt haft, Daß du 에어 und 
1011 werdeft, jo hüte Dich, Daß du nicht des Herrn vergefleft.“ 

Ss 11 ein Gott der finfterften Menſchenfeindlichkeit (5. Moſes 
7, 15, 16): „Du wirt ale" Volker verzehren, die der Herr, dein Gott dir 
geben wird, Du Jollit ihrer nicht Ichonen und ihren Göttern nicht dienen, 
denn 008 würde bir ein Fallftrid fein.” Es ift ein haßerfüllter Gott (5. Mofes 
32, 42): „Sch will meine Pfeile mit Blut trunfen madhen, und 
mein Schwert ſoll Fleiſchs freſſen, mit dem Blut der Erſchlagenen 
und Gefangenen, vor dem entblößten Haupt des Feindes.“ Aber es ift nicht 
nur die Gewalt, Iondern auch per Wucher, den Jehova wünſcht und 
empfiehlt (5. Mofes 23, 21): „Von dem Fremden magft du Zinfen 
nehmen, aber nicht von deinem Bruder, auf 000 010 der Herr, dein Gott, 
jegne in allem, was du vornimmft in dem Nande, dahin bu fommft, e 
einzunehmen,“ | 


Ein modernes Zeugnis für die Nechtsfeindlichleit des Judentums 

Damit nun niemand fagen kann, daß hier etwa nur befonders rüd- 
ftändige, einer überholten Glaubensperiode angehörende Auffaffung diefes 
jüdischen Gottes wiedergegeben 101, berufen wir ung auf den Juden Oskar 
Goldberg, ber 1925 in Berlin im Verlag David ein Bud, veröffentlichte mit 
dem Zitel „Die Wirklichkeit der Hebräer. Einleitung in dag Syſtem 068 
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Pentateuch“. Diefer Sube erklärt, daß der Gott jedes Volkes fein „biolo- 
gifches Zentrum” fei, „Der Gott 008 einen Volkes (ft ein anderer, als ber 
des anderen Volfes, weil fein biologifches Zentrum, b. h. fein Abftammungs- 
zentrum von dem des anderen verfchieden (f. Denn jedes Volk, d.h. Die 
Summe 008 Cinzelmwefens, die eine echte anthropologifche Artgemeinfchaft 
bildet, hat ein oder mehrere zufammengehörende biologische Zentren, von 
dem bzw. von denen 00 herftammt. Das ift dann der Gott (oder bie Götter) 
des betreffenden Volkes.“ Der Sube Goldberg lehrt dann von Jehova, 008 
diefer urfprünglich Fein echtes Volk gehabt habe, als „el Schaddai“ fet er 
unter die Menſchen getreten, die Befchneidung habe er 010 ein Zeichen ber 
Iharfen Abfage an die Naturgefeße gegeben, denn er fel gegen die Ordnung 
der Natur, „Das aber bedeutet, gegen Die eigene Natur vorgehen, Es tft 
die befondere Seite ber althebräifchen Metaphyfif, daß fie troß ihrer Dies- 
jeitigfeit eine Aktion ift, die im radifalften Sinne der Natur feindlich gegen: 
überfteht und deren Moralprinzip lautet: Gegen Die Drdnung der Natur 
leben ... Das aber begreift in fi das Vorgehen gegen die als ‚Natur‘ 
auftretende Ordnung überhaupt”. Hier gibt alfo dieſer um alle Geheimniifje 
feines Volkes wiſſende Sude offen zu, daß fein Gott ein zerftöre- 
rifher 06011 (ft, der 10 gegen die Ordnung der Natur felber 
wendet, Nicht Diefes oder jenes Geſetz verlegt der Jude, ſondern er ſteht gegen 
bie in der guten Ordnung der Welt lebende Rechtsordnung überhaupt, nicht 
gegen dieſes oder jenes Geſetz, ſondern gegen das Recht 010 Inhalt ber 
Weltordnung. Das (ft der tieffte Sinn des „Bundes mit el Schaddai“. 

Man begreift jo, warum ein alter deutscher Surift des 17, Sahrhunderts 
die Frage, ob Suden über Suden im Deutfchen Weich Richter fein fünnten, 
mit den Worten verneinend beantwortete: „Nein, — das geht nicht wegen 
der guten Ordnung der Welt, denn der Richter fteht an Gottes Statt, und 
das [011 der Jude feinem Wefen nad nicht.“ | | 

Wir faflen zufammen: Die Berichte des Flaffiihen Altertums ſtimmen 
darin überein, daß es Ausſätzige und Befledte, Unterwelt und 
Afoziale geweien find, die bei der Auswanderung atë Haypten verbunden 
mit einigen Hirtenftämmen recht räuberifcher Art den Mofesbund gejchloffen 
haben. Die Erzählungen von den Erzvätern verherrlichen ausgefprochen ver: 
werfliche, Friminelle Züge, Der Gott des Judentums ift ein gegen 
Die gute Drdnung der Welt gerichteter zerftdrerifher Dämon 
— und da ein Volk fich jeine Göttergeftalten nad, feinem Bilde zu maden 
pflegt, fo bedeutet Dies, daß das Sudentum fchon von Anbeginn an fich dem 
„böfeften Denken“ bewußt ergeben hat, als „Lügner vom Stamme der 
Lügner, 016 10010 viel [ogen 2, bewußte Vernichter der guten Ordnung der ㆍ 
Welt — nicht Geſetzesbrecher einzelner Gefege, ſondern weſenhaft Rechts— 
feinde und Rechtszerſtörer darſtellt. 


Die Mifchraffigfeit der Juden 


Crleichtert worden ift diefe Entwidlung durch die ſtarke Mifchraffigfeit 
der Juden. Sn feiner ausgezeichneten Unterſuchung „Raſſenkunde des 11012 
[den Volkes“ hat Prof. Hans F. K. Günther feftgeftellt, wie Hd Das 
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Sudentum 11101 nur aus vorderaftatifchen und wüftenländilchen, jondern 
aus Kinfchlägen nordifcher, weftifcher, hamitifcher und negerifcher Beitand- 
teile gebildet hat, wobei ein gewiſſer nordiicher Einſchlag im frühen Juden— 
tum gar nicht geleugnet werden fol. Jede Raſſemiſchung führt notwendiger: 
weile dazu, daß dag Produft der Mifhung unter der Wertigkeit feines 
beften Raflebeftandteiles 11601, Volfer mit ftarfer Mifchrafligfeit, vor allem 
fehr verfchtenener Raſſen, tragen darum 11018 etwas Schillerndes, innerlich 
Unausgeglichenes, ein ſich jelbft widerfprechendes Weſen an ſich; bie vers 
fchiedenen Anlagen ihrer Vorväter heben 1100 gegenfeitig auf oder wider: 
Iprechen fich. | 

Dennod gibt 60 eine Menge Völker recht bunter Raffezufammenfeßung, 
die in ihrer Art menfchlich durchaus achtenswert fein fünnen, denen gewiſſe 
fulturelle Keiftungen nicht fehlen und die niemals in der Welt fich die Feind: 
Ichaft aller anderen Völker zugezogen haben. 


Sudentum als Gaunerzucht 


Wären die Suden bloß ein Miſchvolk geweſen, 10 hätten fie kaum den 
anderen Völkern 10 viel Schaden zugefügt und wären faum allein dadurd) 
16 verhaßt geworden, Bei der Raſſenmiſchung fommt e8 aber auch darauf 
an, 1008 für Sremplare mit 1008 für Anlagen man vermifcht! Finden fidh 
aus verfchiedenen Raſſen überwiegend afoziale, gaunerifche und verbreche- 
riihe Elemente zufammen, fo entfteht ein Volk, in dem diefe Anlagen be— 
ſonders ftarf find, das feinem Weſen nad verbrecherifche Züge trägt. Wenn 
60 dann noch Diefe Züge durch Geſetz und Xebensordnung bei fich entwickelt, 
16 entfteht ein 


gefährliches Gaunervolf 


mit einfeitig gezüchteten gaunerifchen Anlagen, neben denen fehr wohl eine 
gewiſſe geiftige Begabung einhergehen fann. 

Daß e8 GÖaunerfippen, ja 006 Gaunerſtämme auch fonft aibt,- 
hat Dr. phil. Dr. med. R. Nitter in feinem ausgezeichneten Buh „Ein 
Menfhenichlag”') nachgewieſen, der die Oaunerfamilien einer beftimmten 
Gegend in Deutichland zurücverfolgte und feftftellte, daß dieſe ſeit Jahr— 
hunderten eigentlich nur unter fd geheiratet und damit im Erbgang ihre 
Anlagen gehäuft haben, Würden diefe Gaunerfamilien etwa einen modernen. 
Moſes finden, der fie zufammenfaffen und zum Volk machen würde, fo 
würde zwar fein Judentum entftehen (weil diefe Gaunerfamilien ja eine 
andere raffifche Zufammenfeßung haben als das Judentum), aber 08 würde 
ein Bolfstum entitehen, Daß Triminell wäre und mande Züge mit dem 
Sudentum gemeinfam hätte, Wer heute etwa die Berufsknacker aus ber 
Sicherungsverwahrung in Deutichland, Die TZafchendiebe von Budapeft und 
Warſchau, die Louis von Marfeille famt weiblichem Anhang ale Volk 
fammeln und irgendiwo unter einem ihrem Wefen entfprechenden Geſetz an- 
jegen würde, der könnte gleichfalls ein Volkstum züchten, daß durch feine 
Häufung verbrecherifcher Anlagen ſchließlich ein echtes Verbrechervolk würde. 


1) Georg Thieme Verlag, Leipzig. 
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Sp find auch bie Suden entftanden. Sie find nicht Volk unter Völkern und 
fönnen e8 Darum auch niemals „wieder werden“, fondern fie find volf- 
gewordenesd Öaunertum, fie haben fih auch im Altertum offenbar 
durch bie Aufnahme folder Menfchen gaunerifcher Art aus anderen Bol: 
fern ergänzt, denn fo erflärt 110 das Wort des Tacitus: „Daß jeder fchlechte 
Menſch mit Hinanſetzung der vaterländiichen Religion zu ihnen Abgaben 
hinſchleppt“. 


Die kurze Staatlichkeit und die Wegführung nach Babylon 


Als ein aus überwiegend verbrecheriſchen Elementen zu— 
ſammengeſetzter religiös-politiſcher Orden der Anbeter von EI 
Schaddai⸗Jehova drangen die Juden nad Paläſtina ein. Die grenzenloſe 
Grauſamkeit, mit der ſie die dortige Bevölkerung unterdrückten, gab ihnen 
die Möglichkeit, ſich durchzuſetzen, wenn auch nur für kurze Zeit. Es iſt be— 
zeichnend, daß jüdiſche Geſchichtsſchreiber (dlas Buch Samuel und die Bücher 
der Könige) in geradezu auffälliger Weife bie gaunerifhen Menfchen bevor- 
zugen. Der im modernen Sinne unjüdiich wirfende Saul wird unfreund- 
lich dargeftellt, David dagegen verherrlicht, obwohl er lange Zeit 018 Räuber: 
hauptmann lebte und geradezu abfcheuliche Morde beging. Der verherrlichte 
Salomo, der in Wirklichkeit nur eine recht furze Zeit eine Scheinfelbftändig- 
feit 00100, weil die Großmächte jener Zeit anderweitig beifchäftigt waren, 
gilt als die Höhe der jüdischen Staatlichkeit. Sn Wirklichkeit war unter ihm 
fein Volk noch fo kulturell rückſtändig, Daß e8 nicht einmal Zimmerleute 
hatte, um den Tempel zu bauen (1. Könige 5, 20), denn Salomo wandte 
10 an den König Hiram von Tyrus: „denn du weißt, daß bei ung nie 
mand ift, ber Holz zu hauen wifje, wie die Sidonier“. 

Schon nad Salomos Tode fpaltete fih das jüdifche Staatswefen in Die 
Reiche Sfrael und Juda. Das Weich Iſrael endete 722 Dadurd), daß die 
Afiyrer eë eroberten und den größten Teil der Bewohner davonführten. Wenn 
heute enaliiche Bifchöfe und alte englifche Sungfern nad den „verlorenen 
10 Stämmen Sfrael” fuchen, fo wollen wir hoffen, daß fie diefe nicht 01000 
irgendwo noch auffinden, denn die Welt hat an den erhalten gebliebenen 
zwei Stämmen reichlich genug zu tragen. Daß Teile Diefer zehn Stämme 
fih beim fpäteren Judentum wieder angefammelt haben, ift wohl nicht zu 
bezweifeln. 

Das Fleinere Reich Suda mit der Hauptftadt Serufalem, das aber offenbar 
gefchloffener von Suden befiedelt war, 나 erft 586 burd die Babylonier end— 
gültig erobert und viele Suden find damals in 016 babylonifche Gefangen- 
haft abgeführt worden. Es ift wieder bezeichnend, wer abgeführt wurde — 
nämlih die Aderbauern und Weingärtner blieben im Lande, 
weil fie ja ganz überwiegend zur nichtjüdifchen Bevölkerung gehörten, [ebigz 
lich die Oberfchicht wurde abtransportiert, | 

Sn ber Tat war ein fehr erheblicher Teil der „Iſraeliten“ unbäuerlich; 
166 ale handeltreibende, von Zins und Renten lebende Schicht in den 
Städten. Shr Wucher war berüchtigt, Der Prophet Amos, ein „Hirt aus 
der Steppe von Thekoa“, offenbar ein am Rande des Sudentums ftehender 
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KHalbbeduine, der einige unjüdifche Züge hat, wirft ben Suden in Jeruſalem 
vor: „Darum, weil ihr die Armen unterdrüdt und nehmt das Korn mit 
großen Laſten von ihnen, 10 follt ihr in den Käufern nicht wohnen...“ 
(Amos 5, 11). Er geißelt bie Kornfchiebereien: „Höret 01606, die ihr 
den Armen unterdrücdt und den Glenden im Xande verderbt und Ipredt: 
‚Wann will der Neumond ein Ende haben, daß wir Getreide verfaufen und 
ber Sabbat, daß wir Korn feil haben mögen und dag Maß verringern 
und den Preig fteigern und die Wage fälfhen‘“ (Amos 8, 4 u, 5). 
Heim Propheten Micha finat dasſelbe Motiv wieder an: „Noch bleibt 


unrechtes Out in des Öottlofen Haufe und das heillofe geringe Maß. 007 


follte ich bie unrehte Wage und falfches Gewichte im Beutel billigen?“ 
(Micha 6, 10 u. 11). 

In Babylon iſt ein Teil dieſer Juden offenbar ſehr reich geworden, ge— 
wann auch eine einflußreiche Stellung. Irrigerweiſe hat man vielfach an- 
genommen, die Juden hätten nur „an den Waſſern Babylons geſeſſen und 
geweint, wenn ſie Zions gedachten“ — in Wirklichkeit ſchenkte der baby⸗ 
loniſche Stadtkönig Amel Marduk dem weggeführten Judenkönig Jojakim 
die Freiheit (worin nach orientaliſcher Auffaſſung eine Anerkennung eines 
ſelbſtändigen jüdiſchen Volksweſens lag); ein günſtiger Zufall hat gerade bei 
Ausgrabungen ung eine Menge der Geſchäftsurkunden eines Bank- und Korn⸗ 
händlerhaufes „Murrafchu und Söhne”, dag offenbar faft ganz jüdiſch war, 
erhalten; wir fünnen daraus erfehen, wie erbarmungslos diefe Suden 008 
Landvolk um Babylon auswucderten. 

538 erlaubte der Perſerkönig Kyros ben Juden die „Heimkehr“ nach 
Paläſtina, weil fie ihm weisgemacht hatten, es fet ihr rechtmäßiges Heimat— 
land. Die dortige Bevölkerung aber wehrte ſich dagegen und beklagte ſich 
bei den perſiſchen Königen, daß die Stadt Jeruſalem wieder gebaut wurde; 
ſie erreichte auch eine Zeitlang eine Einſtellung des Baues. Die Juden ſetzten 
aber endlich durch, daß ſie den Tempel erbauen konnten, und Esra, vielleicht 
nächſt Moſes die bedeutendſte Perſönlichkeit der Geſchichte dieſes unheim— 
lichen Volkes, ſchuf ihnen die radikalſte Raſſengeſetzgebung, die je geſchaffen 
iſt: „So bekennet nun dem Herrn eurer Väter Gott und tut ſein Wohlgefallen 
und ſcheidet euch von den Völfern des Landes und von den fremden Weis . 
bern“ (Esra 10, 11), Nehemia führte dann das Werf Esras fort — ber 
zeichnend ift, daß (don damals die andere Bevölkerung, „Araber und Amo— 
niter und Asdoditer“ (Nehemia 4, 1) verfuchten, die Wiederherftellung 
Jeruſalems mit Gewalt zu verhindern. Nehemia fand nun das Geſetz Mofig 
auf, verlad es vor dem Volke und verpflichtete dieſes eidlich auf feine Err 
füllung, vor allem ſchärfte er noch einmal die reftlofe Trennung 0068 
Sudentums von den nihtjüdifchen Völkern ein: „Shr follt eure 
Töchter nicht geben ihren Söhnen, noch ihre Töchter nehmen euren Söhnen 
oder euch ſelbſt“ (5. Mofes 7, 3, Nehemia 13, 25). 

Durch 60106 und Nehemia trat 10 ein Doppeltes ein: einmal wurde aus— 
drüdlicdy jede fremde Frau aus der Shegemeinfchaft mit den Suden aus— 
gefchloffen. Unehelich fonnten fie ihre böfe Art fo weit verbreiten, wie fie 
wollten, 10 haben foäter geradezu das Mittel der Raffenfhande ale 
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eine Waffe zur Auflöfung der anderen Völker benußt; aber der „Samen 
Jakobs“ blieb unvermifcht: ehelich 1011 der Sube nur eine Jüdin heiraten — 
bis auf den heutigen Tag. Damit fam bei der vergleichsweifen Kleinheit 
dDiefes Volkes immer wieder Gauneranlage zu Gauneranlage. Diefe bluts- 
mäßige Zucht wurde ergänzt 0170) 008 00166. Nach ber Nüdfehr aus Baby- 
[on ift das Geſetz Moſes, 0086 Nehemia wieder aufgefunden hatte, die 
Grundlage jüdischen Lebens. Dieſes Geſetz wurde ausgelegt und wieder 
ausgelegt. Sn feiner Auslegung fehärfte ſich der Scharffinn, aber fteigerte 
10 010 das Fennzeichnend jüdische Denken. 


Das jüdiſche Necht als Gaunerrect 


Die Auslegungen des Gefeges find gefammelt. Bis 200 n.b. 3. entftand 
die „Miſchna“, eine Zufammenfaflung der Lehren der Rabbiner über 008 
60108; an fie Schließt fi) an die „Semara”, bie in freiem Zufammenhang 
mit der Mifchna die Kehren und Ausſprüche der Rabbina behandelt. Mifchna 
und Gemara zerfallen in Traftate, Man hat beide dann zufammengeftellt — 
und ihr Ergebnis ift der etwa um 500 n.d.3. entflandene „Zalmud” 
von Babylon (neben ihm gibt es einen vom gleichen Geifte getragenen Tal 
mud von Serufalem, ber fd nicht dDurchgefegt hat). Der Zalmud umfaßt 
heute gedruct 12 bide Foliobände mit 63 Traftaten, Er regelt nicht nur 
das Verhältnis des einzelnen Juden zu feinem Gott Sehova, fondern er ift 
vor allem ein Bud des jüdiihen Rechts, d.h. er regelt bie Rechts— 
verhältniſſe zwiichen Suden und Nichtjuden. „Der Nächite” im Sinne der 
zehn Gebote ift hierbei immer der Sube, niemals der Nichtjude. Die Nicht: 
juden find „Vieh“; der Talmud jagt ausdrüdlich: „Die Suden allein werden 
Menſchen genannt, Die Nichtjuden aber werden nicht Menfchen, fondern 
Vieh genannt” (Baba bathra 114b). Bon ihnen darf man Wucher nehmen 
(Baba mezia 70h). Der Talmud ift von geradezu finfterem Haß gegen alle 
nichtjüdiſchen Völker getragen, 


Die gauneriſche Ausleſe des jüdiſchen Rechtes 


Der Talmud wurde im Orient und in Europa von den jüdiſchen Rab— 
binern immer wieder ausgelegt, bis die Mafle ber Streitfchriften und Aus: 
fegungen ſo groß geworden war, daß die einzelne jüdische Gemeinde bie 
Überfiht zu verlieren begann. Schon früh entftanden darum Zufammen- 
faflungen ber talmudifchen Lehren (fo das Bud, „Sad Chaſaka“, d.h. „Starfe 
Hand“ des Maimonides um 1169). Für die rabbinifche Praxis ſchufen bantu 
die Rabbiner Sofeph Karo (geft. 1575) und Maufche Iſſerles den „Schulchan 
0110" („Gedeckter Tiſch“, weil hier die Gemeinde wie von einem gedeckten 
Tifch alle Beftimmungen des Geſetzes finden follte). Der „Schuldan 0140" 
(31611 gedruckt 1564 in Venedig) (ft fein neues 00108, fondern nur eine 
Zufammenfaffung 00160, was ſchon immer jüdifhes Recht war, aš Bud) 
hat nicht dag jüdiſche Recht geändert, fondern nur Tnapper, Flarer und beut; 
licher gejagt, was ſchon für bie rabbiniihe Auslegung im Altertum und 
für den Talmud bezeichnend war. 
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Bis dahin fehlte ung ftets eine vom Standpunft der Rechtswiſſenſchaft 
genaue und richtige Bearbeitung dieſes unheimlichen Buches. Erft Jeet 
hat unë Rechtsanwalt Hermann Schroer in feinem vorbildlihen Werk 
„Blut und Geld im Judentum“ eine ausgezeichnete Bearbeitung dieſes 
jonderbarften und unheimlichften Rechtes der Erde gegeben. Der Schulchan 
0110 befteht aus vier Büchern Orach Chaim (Weg des Lebens), Soreh Deah 
(Lehrer der Wifjenfchaft), Eben haefer (Hilfsftein — Eherecht) und Chofchen 
ha miſchpat (Schild des Rechts — Privatrechts). 

Während das Judentum leidenſchaftlich die Raſſelehre bei anderen Völ— 
kern bekämpft, iſt ſchon das erſte Buch des Schulchan aruch „Eben ha eſer“ 
(Stein der Hilfe) auf dem Gedanken der Abſtammung aufgebaut. Jeder 
Jude muß heiraten, „wer das Gebot der Fortpflanzung nicht erfüllt, iſt 
dem Mörder gleich zu achten“. Mindeſtens einen Sohn und eine Tochter 
muß der Jude haben, um das Geſetz zu erfüllen. 

Es kommt auf die Abſtammung, nicht auf das Bekenntnis an. Nichtjuden, 
die zum Judentum übertreten, gelten im Eherecht, aber auch ſonſt nicht als 
Volljuden. Iſt ein Jude zeugungsunfähig, ſo darf er keine Jüdin heiraten, 
damit deren Fortpflanzungsfähigkeit nicht vergeudet wird — eine Über: 
getretene, bie fd zum jüdischen Glauben befehrt hat, darf er heiraten. Profe- 
lyten (zum Sudentum Übergetretene) können nicht Nichter fein über Juden, 
ein Profelyt 1011 nichts auf feine Kinder vererben, die geboren wurden, 
016 er noch nicht zum Sudentum übergetreten war — benn biefe gelten ale 
in der Hurerei empfangen. 

Der Sube fol feine Frau heiraten, Die nicht von einer rein jüdischen 
Familie herftammt, in deren Familie ſich vielleicht ein „Mamfer” oder berz 
gleichen eingeichlichen hat. Das beruht vor allem auf der Geſetzgebung des 
Esra und Nehemia, Wer ift „Mamſer“ (Baftard)? Einmal Abkömmlinge 
im verbotenen VBerwandtichaftsgrad — dieſe ftehen aber, foweit fie von 
allen Seiten von Juden abftammen, rechtlich beffer 016 bie zweite Gruppe 
der Baftarde, bie aus der Verbindung mit einer Hure ftammen! „Was heißt 
eine 12116? Mle nichtjüdifchen Töchter oder eine jüdische Tochter, die mit 
jemandem zu tun gehabt, welcher fie nicht heiraten darf... daher, wenn eine 
Frau mit einem Vieh zu tun gehabt hat, obſchon bie Strafe der Steinigung 
darauf fteht, ift fie Doch Feine Hure und ein Vriefter darf fie heiraten, weil 
fie feinen verbotenen Umgang mit einem Menfchen gehabt Bat.“ 

Hier ift 0110 der Umgang mit einem Tier vom Standpunft des jüdischen 
Rechtes aus noch weniger bedenklich 0186 mit einem Menſchen nichtjüdiſchen 
Blutes, einfach aus der fühlen züchterifchen Erfenntnig, daß nur aus dem 
Umgang mit Menfchen Kinder entiprießen. 

Solhe „Mamſer“ aus der Gemeinſchaft eines jüdifhen Mannes und 
ㆍ einer nichtjüdifchen Frau ftehen unter dem Fluche (Maleachi 2, 12): „Denn 
Juda entweiht, 1008 ber Herr heiligt und 1008 er liebt, und buhlt mit der 
Tochter eines fremden Gottes,“ 

Als Suden aber gelten Abfümmlinge einer Volljüdin und eines Nicht⸗ 
juden. Ihre Kinder allerdings dürfen ſich mit dem Prieftertum nicht ver: 
miſchen. Hieraus erflärt fi der merfwürdige Brauch, ohne Bedenken jüdische 
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Töchter an Nichtjuden zu verheiraten — denn deren Kinder find nad, jüdifchen 
echte Suden, wenn auch minderen Rechtes — wie umgefehrt die Tatlache, 
ㆍ daß nie ein gefebestreuer Jude eine nidtjübifche Frau heiratet, denn ber 
Stamm Jakobs 1011 „rein“ bleiben. Kinder aus einer jolden Ehe wären nad 
jüdiſchem Recht Hurenfinder, 

Sonderbare Züge hat das jüdiſche Verlobungsrecht. Der Jude muß, 
wenn er ſich verlobt, eine Morgengabe übergeben. Er darf dazu nicht 
nehmen, was ein Jude bei ihm verpfändet hat, oder was einem Juden ge⸗ 
ſtohlen iſt, iſt es aber einem Nichtjuden geſtohlen, ſo darf er die 
Sache ſchenken, einige ſagen, daß er dann ſogar weniger als üblich zu fchen- 

Ten braucht. Als etwa in der berüchtigten Dreigrofchenoper Dargeftellt wurde, 
wie für die Heirat die Brautgabe zufammengeftohlen wird, handelt es fd 
um nichts anderes 016 um altes jüdiſches Recht. 

Ganz Har geht burd den Schulchan arud der Orundgedanfe hindurch, 
dag Rechtsperfünlichfeit im eigentlihen Sinne nur ber Sabe iftz nur er 
hat rechtes Eigentum, nur er führt eine redte Ehe, Der Nichtjude tft im 
Rechtsſinne vor dem jüdischen Nichter fein Menſch. 

Nichtjuden können im jüdifchen Gericht weder Richter noch Zeugen fein, 
der Raflenbaftard (ft zeugnisunfähig, Profelyten fünnen nicht gegen Saben 
zeugen, Gegenüber dem Nichtjuden ¿(ff die falfche Zeugenausfage erlaubt, 
denn Moſes jagt: „Du 10111 gegen deinen Nächten nicht als falfcher Zeuge 


ausſagen“ (2. Mofes 20, 16). Gegen Nichtjuden, da ja nur der Sube ber 


Nächfte ift, darf man alfo grundfäglich falfches Zeugnis reden. Aber aud) 
unter Suden erfolgt eine Beftrafung bec falfhen Zeugenausfagen nicht, 
lediglich eine Verpflichtung zum Schadenerfaß und ein Verluft der Zeugnis— 
fähigkeit tritt ein. Diele 1011 der falfche jüdiſche Zeuge aber wieder er- 
langen, wenn er zu einem anderen jüdifchen Gericht geht und man ihm dort 
Geld bietet, um ein falfches Zeugnis abzulegen. Gibt er 08 nicht ab, fo hat 
er feine Zeugnisfähigfeit wieder! Wenn er felbft gegen bare Kaffe nicht 
falfches Zeugnis ablegt, muß er ja wohl nad jüdifchem Recht vertraueng- 
würdig fein! 

Kennzeichnend für den Ichroffen Unterfchted zwifchen Suden und Nidht- 
juden ift die Auslegung des mofaifchen Zinsverbotes (2, Mofes 22, 24; 
3. Moſes 25, 26; 6. Mofes 23, 20). 

Unter den Suden tft 06 verboten, 3118 zu nehmen, aber „von Gefeßes 
wegen ift e8 erlaubt, einem Nichtjuden Geld auf Zinfen zu leihen“ (Soreh 
Deah 159). Maimonides hat dann diefes Gebot noch verfhärft: „Das 
198. Gebot ift, daß unë 0011 befohlen hat, von dem Nihtjuden Wucher 
zu fordern und ihm nur unter diefer Bedingung zu leihen, daß wir ihm 
mit dem Leihen nicht nutzen oder helfen, Jondern Schaden. Der heilige 
Gebenedeite (Sehova) meint alfo: an dem Fremden 10111 du wuchern.“ 
Es (ft befannt, wie die Suden diefe Aufforderung ihres Gottes zielbewußt 
durchgeführt haben. 

Sehr eigenartig iſt das jüdiſche Strafrecht. Während die Juden bei 
uns heute ein Höllengeſchrei erheben, weil ihnen ihr Vermögen geſchmälert 

werde, hat das jüdiſche Recht dem Vermögen der Nichtjuden gegenüber eine 
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höchft auffällige Einftelung. Diebftahl am Nichtiuden hat nur dann, wenn 
„der Name Gottes entweiht wird”, d.h. wenn für das Sudentum insgefamt 
Schaden erfolgen fünnte, die Verpflichtung zur Nücgabe zur Folge, Dabei 
aber greift dag merkwürdige jüdifche Täterrecht ein — nad) jüdifchem Recht 
find alle Mittäter ftraflos, ebenſo Anftifter, Hehler, Beihelfer. Es wird 0110 
nur derjenige herangezogen, der bie Tat felbft begangen hat. Kat jemand 
eine geftohlene Ware erworben, ohne daß ihm pofitiv befannt war, daß 007 
Berfäufer ein Dieb war, fo brauchte er nicht zurüczugeben. Sa, wie auf 
51016 Weife 1001 der Erwerb geftohlener Güter für den Juden recht— 
1104 unbedenklich ift, 10 fieht nun das jüdische Necht vor, daß ein Gefell- 
(after in der Handelögefellfchaft, ber etwas geftohlen oder geraubt hat, 
diefen Gewinn mit dem Compagnon teilen muß; wird er aber gezwungen, 
den unrechtmäßigen erlangten Gewinn wieder herauszugeben, jo braucht 
der andere bie erlangte Hälfte nicht. wieder einzufchießen — denn warum 
hat ber Dieb fich faflen laffen? Hier liegt offenbar der züchteriiche Gedanfe 
zugrunde, den befonders Gerifjenen zu begünftigen, ihm die beflere Lebens— 
chance zu geben. — Der Sube darf nach feinem Nedt Geld, bag durd Ber 
trug an einem Nichtjuden erlangt if, in die Gefellfchaft einbringen und 
mit ihm arbeiten; der Gewinn aus einem Betrug an einem Nichtjuden 
muß mit dem Mittäter geteilt werden, Das gilt aud, wenn ein Sube mit 
einem Nichtjuden im Handel begriffen 41 und „ein anderer Sube fommt 
hinzu und hilft den Nichtjuden betrügen mit Maß, Zahl und Gewidt”. 
Auch in diefem Falle muß mit dem fremden Suden ber erlangte Gewinn 
geteilt werden. Hier faßt das jüdische Net das Zufammenwirfen zweier 
Suden im Handel mit einem Nichtjuden felbftverftändlic 010 Betrugs— 
gemeinihaft auf. 

Unter Suden (ft bie Verwendung falfcher Maße und Gewichte verboten, 
jeder Betrug eined Juden am anderen ift unterfagt — aber wenn es 10 
um „unwefentlihen Betrug” handelt, b. h. bei einer Übervorteilung, „wenn 
eé fih um weniger 010 ein Sechſtel des wahren Wertes handelt”, ift audı 
ein Berrug unter Suden zuläffig. Verfauft alfo ein jüdifcher Händler an 
einen eigenen Volksgenoſſen für 300 Reichsmark eine Ware, jo darf er feinen 
eigenen Volksgenoſſen bis zum Wert von 49,99 übervorteilen. Warım? 
Der Übung halber! Auch hier tritt der züchterifche Gedanfe des jüdifchen 
Geſetzes wieder hervor, dem gaunerifcheren, dem mehr geriflenen und liftigeren 
Suden aud) innerhalb des Sudentums einen Vorteil zu fichern, um zur 
Berftärfung der gaunerifhen Anlage -anzureizen, 

Einen Nihtjuden darf der Sube ausnahmslos betrügen, 
dag wird im „Schulhan aruch” eingehend auseinandergeſetzt. Der Sube 
darf ihn bis zum vollen Wert des Kaufpreifes betrügen, ohne daß er den 
Betrugsgewinn herauszugeben braucht oder 100 gar ftrafbar madt. Er darf 
für einen Nichtjuden das Vieh fchminfen, um ihm ein befferes Ausfehen zu 
geben, er fann dem Vieh Kleiewafler zu trinfen geben, damit es 010 und 
feift ausfieht, darf Gebrauchsfehler der Sache verfchweigen, fchlechte Früchte 


unter gute, Waffer unter Wein, Hefe unter Wein oder Ol mifhen — jeder 


Betrug am Nichtjuden ift erlaubt. Lediglich falfhes Maß und Ges 
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wicht fol der Sube nicht anwenden, weil dadurd 010 Juden gejchädigt 
werden könnten; eine Strafe ift aber dafür nicht angedroht. 

Der Betrüger am Nichtjuden muß von allen Juden geſchützt werden. Ein 
Jude, der einen Nichtjuden über den an ihm verübten Betrug aufflärt, tft 
nad jüdischen Recht ein Berräter, er ift Ichadenerfagpflichtig, 16067 Sube 
darf ihn töten, wo er ihn findet, ein Sube, der einen Nichtjuden vor ber 
beabjichtigten Flucht feines jüdischen Schuldners benadyrichtigt, 10 Daß der 
nichtjüdiiche Gläubiger zugreifen und Hd) vom Suden befriedigen fann, iſt 
nach jüdischen Recht dieſem Suden fchadenerfagpflidtig. 

Mit finfterem Ernft aber geht dag jüdische Strafrecht gegen jeden Juden 
vor, der aus der Saunergemeinichaft etwa augsbrechen wollte, 

Berboten ift jeglide Angabe über den Reichtum eines (54001 
bei einer nichtjüdischen Obrigfeit, die Angabe von ÖSteuerdeliften 
eines Juden, überhaupt die Auslieferung eines Suden oder feines Berz 
mögens in die Gewalt der Nichtjuden — in diejem Falle darf der Angeber, 
der „Maſer“ wieder verraten werden, Die ganze Gemeinde fol gegen ihn 
„auspaden“ und ang Nicht bringen, 1008 er jelber begangen hat. Außerdem 
darf man einen fplchen Verräter töten, wo man ihn findet, jedes jüdiſche 
Gericht darf ihn aburteilen, 010 in feiner Abwefenheit, 10161 wenn Die 
Zeugenausjagen nicht übereinftimmen. | 

Die Schändung der Nichtjuden ift dem jüdifchen Necht erwünfcht und ges 
boten, Wehe aber, wenn ein Sube fd an einer Jüdin vergeht! Die Bluts 
ſchande wird mit der Todesſtrafe bedroht, 016 Notzudht an der Verlobten 
eines anderen Juden fol mit Steinigung geahndet werden — dann aber 
fommt das gaunerifhe Weſen 000) wieder zum Durchbruch, Mißbraud 
Minderjähriger ift auch von Juden unter Suden ftraflos, Die Notzudt an 
einer unverlobten Jüdin burd einen Juden .hat lediglid Zahlung von 
Schmerzensgeld und Heiratspflicht, aber feine Kriminalitrafe zur Folge. 

Beleidigung gegenüber Nichtjuden und Baftarden ift nach jüdiihem Recht 
nicht ftrafbar, denn 66 find ja nur Tiere, Unter Juden werden Beichimpfungen 
nur dann vom jüdischen Recht verfolgt, wenn fie tätlid, find oder wenn der 
Name Sehovas dabei erwähnt wird, fonft fann ein Sube auf den andern 
ſoviel jchimpfen wie er fröhlich ift; bloße Beleidigungen burd Worte bez 
ftraft dag jüdische Necht unter Suden nicht — man fennt 110 zu gut! 

66 gibt fein Necht der Erde, in dem der Dieb, der Betrüger, der Gauner 
aller Sorten derartig begünftigt, gefördert, geradezu gezüchtet wird wie im 
Recht der Suden. 

Es liegt lepiglih an dem Mangel an rehtswifjenichaftlicher Bildung in 
` unferem Bolfe, daß man nicht viel früher diefes Gaunerrecht unterfucht 
und auf feine innere Struftur geprüft hat. Kennt man aber dieſes Recht 
des „Schuldhan 01140", 206 ja geradenwegs auf Das Alte Teftament zurüd- 
weift, Dann wird flar, warum etwa 1001 die Erzväter ein Leben führten, 
das 16 nicht in die Reihe der heiligen Perfönlichfeiten, fondern per Schwer: 
friminellen verweift. 

Das jüdische Necht verfolgt 10 eine ganz ſcharfe biologiſche Ausleſerichtung. 
Arbeitet man den „Schulhan 0140" an Hand der ausgezeichneten Bearbei- 
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tung von Schroer 0110, 10 wird far, daß die Suden nicht etwa auf dem 
einen oder anderen Gebiet anderer fittlicher Auffaflung geweſen find wie wir, 
fondern, daß fie mit vollem Bemwußtfein 008 Gegenredt ges 
Ihaffen haben. Smmer wieder bevorzugt das jüdifche Recht den Geriffenen 
und ftärfer Gauneriſchen — dieſer ift das Zuchtziel des Judentums. Er 1011 
bie befjere Lebenschance haben, weil er am geeignetften Ut, den Kampf Des 
Sudentums gegen die Nichtiuden durchzuführen. 


Unter der Nomerherrichaft 


Sn den Maffabäerfämpfen verhinderten die Juden einen Verſuch, fie der 
Haffifchen, griehifhen Kultur zu gewinnen. 66 v. b. 3, gerieten fie unter 
römische Herrſchaft. Auch hier fiel gerade ihre Friminelle Art auf. Sie 
waren nad dem Wort Mommſens „ein wirffames Ferment der Dekom⸗ 
pofition“ (ein Auflöfungs- und Zerfegungsmittel). Bom Sahre 66— 70 n. b, 
Zeitwende dauerte ber ſchwere römiſch-jüdiſche Krieg, Der mit ber Zerftörung 
Serufalems durch Kaifer Titus endete. Damit war ber Neft der jüdischen 
Staatlichfeit in Paläftina zu Ende, Der Haß der Juden gegen die griechijche 
und römische Bevölkerung war Damals 10 groß, daß Falle von NRitualmord 
vorgefommen fein mögen. Der Sube Flavius Sofephus („contra Apionem“ 
2,7) berichtet von feinem Feinde, dem Sudengegner Apion: 

„Apion will behaupten, daß Antiochos Epiphanes im Tempel von Se 
rufalem ein Bett fand, auf dem ein Menſch lag. Bor diefem war eine Tafel 
mit Speiſen. Diefer Menſch erzählte dem Antiochos, daß bie Suden 10 eines 
griechiichen Wandersmannes bemächtigten, ibn ein Jahr mäſteten, endlid 
100 diefer Zeit in einen Wald führten, wo fie ihn opferten; fein Körper 
wurde nad) vorgefchriebenen Niten geopfert, und die Juden, die feine Ein- 
geweide aßen, ſchworen, indem fie diefen Griechen opferten, Feinde der 
Griechen zu bleiben; endlich warfen fie Die Nefte des Opfers in einen Graben.“ 

Die Zahl der Suden im Römiſchen Reich ftieg raſch; 3. Beloch („Die Ber 
völferung der griechifcherömifchen Welt“, Berlin 1886) 10081 Die Zahl ber 
Suden in Nom zur Zeit des Tiberius auf 60000, Die Feindichaft der Griechen 
und Römer gegen Die Suden beruht 0118 nicht etwa auf Unkenntnis. Sie 
kannten diefe vielmehr gut, fie hatten fie vor der Tür, Strabo jagt geradezu: 
„sn jede Stadt find fie gefommen und man Tann fo leicht feinen 3108 auf 
der bewohnten Eide finden, wo diefes Zeug nicht aufgenommen wird” (bei 
Sofephus, „Über das Alter des jünifchen Volkes“, 14, 7, 2 $ 115). In den 
Orakelſprüchen der Sibylle (Drac, Sibyll 3, 271) heißt es: „Die ganze Erde 
(ft von Dir voll und dag ganze Meer.“ Die Suden 10667 rühmten fich dieſer 
weiten Verbreitung. Sofephug (de bello Judaico 2, 16, 4 5 398) fagt: „Es 
gibt gar nicht ein Bolf auf ber bewohnten Erde, Das nicht einen Teil von ung 
unter 110 hat“, und rühmt 10 (a. a. O. 7, 3, 3 $ 43): „Das Geſchlecht ber 
Suden hat 110 fehr über die Märkte auf der ganzen bewohnten Erde ver: 
ftreut,“ | 

Unter Zrajan (98—117) gab 060 einen wüften neuen Subdenaufitand in 
Ägypten und vor allem in Kyrene. Div Caſſius erzählt von den Suden: „Sie 
verfchlangen das Fleifch ihrer Schlachtopfer (der Griechen), umgürteten ſich 
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mit ihren Eingeweiden, befchmierten 110 mit ihrem Blut und Fleiveten 110) in 
ihre Haut. Viele zerfägten fie mitten Durch den Körper.“ Ein ähnlicher Suden- 
aufftand führte zur Vernichtung von 240000 Menfchen auf Zypern; 132 bis 
135 gab 60 noch einmal einen großen Sudenaufftand mit ftarf grau— 
jamen Zügen unter dem „Hurenſohn“ Barkochba; felbft unter Antionus Pius 
. (438—161) fladerten Sudenaufftände auf. Entfcheidend aber wurde die 
Durchdringung des Nömerreiches Durch jüdische Sflavenhändler, Kornhändler 
und andere Zerſetzer. 

Die Verbreitung des hriftlihen Glaubens im Römiſchen Neid) 
ift von Juden gelegentlich offenherzig als ein Sieg des Judentums 
gerühmt worden. Der Sube Marcus Eli Ravage fchreibt in „The Century 
Magazine“ (Bol. 115, Sanuary 1928, Nr, 3, überfegt in 007 Welt-Diexft- 
Bücherei, U. Bodung Verlag, Erfurt, Heft 5): „Erft nach der Zerflörung 
Serufalems durd die Römer fam der neue Glaube in Anfehen, Ein vater- 
landifch gefinnter Sube mit Namen Paulus oder Saulus fam nämlich auf 
den Gedanfen, den moralifchen Rückhalt der römischen Soldaten burd die 
von der jüdischen Fleinen Sekte gepredigte Lehre per Liebe und des Pazifis- 
mus zu zerbrechen und 10 Rom zu Boden zu bringen und zu demütigen. Er 
wurde ber Apoftel der Heiden, er, der bisher einer der tätigften Verfolger 
diefer Bande war, Paulus machte feine Sache fo gut, daß nad) Ablauf von 
400 Sahren diefes große Neich, welches fid) Paläftina und die halbe Welt 
unterworfen hatte, nur mehr ein großer Trümmerhaufen war. Und das 
moſaiſche 00108, welches von Zion ausging, wurde die offizielle Religions— 
form Noms, j | 

Dies war der Beginn unterer Macht in eurer Welt. Doc), 60 war nur ber 
Anfang. Bon diefem Zeitpunkt an ift eure Gelchichte nur wenig mehr denn 
ein Kampf um die Vormachtſtellung zwifchen eurem alten heidnifchen und 
unferem jüdiſchen Geiſt. Die Hälfte eurer Kriege, die Fleinen und 016 großen, 
find nur Neligiongfriege, Die ausgetragen wurden wegen ber Auslegung der 
einen oder anderen Stelle in unferer Lehre,“ 

Sedenfalls hatte die Übernahme des Alten Teftaments und das ganz all; 
gemein mit dem Übertritt zum Chriftentum verbundene Eindringen jüdifchen 
Denfeng zur Folge, Daß u. a, auch die fchwerfriminellen Erzväter des jüdischen 
Bolfes bei den andern Völkern als verehrungsmwürdige Geftalten eingeführt 
und der Abſcheu erregende Wüftendämon Jehova dem Weltgott, der alle 
Wunder der Natur gefchaffen hat, gleichgeftellt wurde. 


Die jüdifche Ganmerei im deutfchen Mittelalter 


Bei dem Zufammenbruch des Römiſchen Reiches gerieten die Juden unter 
bie Herrfchaft ber einzelnen Germanenftämme, die fid) im weftlichen Teil des 
alten Römerreiches feſtſetzten. 

Im Reich der Franken ſtanden die Juden, ſeitdem die Franken durch den 
UÜbertritt ihres Königs Chlodwig zum Chriſtentum (496) Chriſten geworden 
waren, lediglich unter den jehr geringen Einjchränfungen, die ihnen Die 
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hriftliche Kirche auferlegte: fie durften feinen gaftlichen Verkehr mit Ehriften 
halten, Ehefchließung - zwifchen ungetauften Juden und Chriſten war ver 
boten, He durften nicht Nichter über Chriften fein, und jeder Ehrift hatte 008 
Hecht, einen bei einem Juden befindlichen Sklaven für eine Kaufſumme von 
15 Schilling (Solidi) loszukaufen; hriftlihe Dienftboten durften 
die Juden nidht halten. Sonjt aber waren fie die einzigen geduldeten 
Nichtchriften im Lande. Bor allem unter Kaifer Karl, pen befonders die 
jüdischen Geihichtsichreiber gern den „Großen“ nennen, und unter jeinem 
Sohn Ludwig dem Frommen (814—840) waren die Suden außerordentlich 
einflupreich. Sie waren hauptſächlich Sklavenhändler und wurden außer: 
ordentlich bevorzugt. Kaifer Karl (768— 814) gründete die Talmudichulen in 
Narbonne und in Mainz, er fiedelte den Rabbiner Mofes Sufen und Die 
jüdische Familie Kalomynog in Mainz und Worms 011 feine blutigen Kriege 
gegen Die Sachſen lieferten eine Menge Sklaven, Die Die Suden vor 
allem in den Drient verfauften (wie uns der arabifche Schriftiteller 
Ibn Chordadbeh berichtet), Unter Ludwig dem Frommen waren die Juden friz 
minell. Erzbiſchof Agobard von Lyon warf ihnen vor, daß fie durch Beitehung 
lange alle einjchränfenden Beſtimmungen beiſeite gejchoben hätten, daß fie 
den Xosfauf ihrer Sklaven nicht erlaubten. .., „wir bieten ihnen den von 
alters her feftgejegten Preis für die Losfaufung. Aber fie nehmen ihn gar 
nicht an und fie poden Dabei auf die Gunſt des fatferlichen Hofes“ (Agobard). 
Sie verfauften verdorbene Kebensmittel: „Wenn fih beim Offnen der Ein- 
geweide heraugftellt, 200 3, DB. bie Xeber verlegt ift, oder daß bie Lunge feit- 
lich angewachſen oder franf ift, 10 wird das Fleiſch von den Juden als unrein 
verschmäht und an die Chriſten verfauft, wobei fie e8 noch höhniſch ale 
‚Shriftenvieh” bezeichnen. Sie felbit trinfen feinen Wein, aber fie verfaufen 
den Wein an die Chriften, und wenn 60 vorfommt, daß etwas Wein auf 
den Boden verſchüttet wird, 101 dieſer noch fo ſchmutzig, 10 beeilen fie fich, 
ihn wieder von der Erde aufzufhöpfen und in das Vorratsgefäß zurüd- 
zuſchütten!).“ Der Erzbiichof erzählt, zu ihm fei ein Flüchtling gefommen, 
der „mit einem anderen, der in ähnlicher Weite von einem Juden aus 
Orleans vor nunmehr ſechs Jahren geftohlen und verfauft worden 101, ın 
diefem Sahr geflohen ift. Und während (d Befannte deflen, der aus Lyon 
war, nachſuchte und auch 10106 fand, wurde mir von einigen erzählt, daß 
der gleiche Sude auch andere Kinder geftohlen habe, wieder andere habe er 
gefauft und 018 Sklaven verfauft. Und wieder von einem anderen Suden 101 
in diefem Jahr ein Knabe geftohlen und verfauft worden, und zur felben Zeit 
hat man gefunden, daß zahlreiche Chriften von den Chriften felbit an Juden 
verfauft und von dieſen weiterverfauft worden find, ja, 000 von den Suden 
viele unſagbare Ichändliche Dinge begangen würden, 016 man gar nicht nieder: 
Schreiben 10116," Diefe „Ihändlihen Dinge“ beftanden im wefentlichen darin, 
daß die Juden diefe armen Jungen entmannten, um fie 010 Haremswächter 
im Orient zu höheren Preifen verfaufen zu können. Es handelte ſich vier 0110 


1) Guſtav Strobl, „Kann ein Chrift Antifemit fein?” Die Briefe des Erzbiſchofs 
Agobard von Lyon. U. Bodung Verlag, Erfurt. 
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um Menichenraub in Spealfonfurrenz mit Schwerer Körperverlegung. Auch 
die Naftenichande wurde von den Juden unter der Duldung des Karslingi- 
Ihen Meiches gewerbsmäßig betrieben, „Zahlreiche Weibsperjonen werden 
von den Juden unter Ausnusung ihres Rechts über Sklaven oder als ber . 
zahlte Dienftboten ausgehalten, Manche werden 10007 zu Dirnen, Alle aber 
find auf 미러 Weife vor bie Hunde gegangen, 161 eë durch Gewalt, oder durch 
Verführung, oder durch irgendeinen Betrug. Die Söhne des Teufels, voll ver: 
borgenen Hafles, bringen die Frauen mit lauter trügerifhen Schmeicheleien 
dazu” (Agobard, Strobl a. a, O. ©. 69). 

Srfolg hatte der unter feinen Amtsbrüdern völlig vereinfamte Erzbiſchof 
mit feinen Warnungen vor den Juden nicht. Noch 100 Sahre Später berichten 
der arabiſche Geograph Mafrifi und 150 Jahre ſpäter der deutſche Biſchof 
Luitprant von Cremona von der Geübtheit, mit der eigenhändig die 
jüdiſchen Sklavenhändler jene ſchrecklichen Verſtümmelungen an 
nichtjüdiichen Sinaben vornahmen, die fie aufgekauft hatten. Auf deutſchem 
Boden endete der jüdische Sklavenhandel etwa um das Sahr 1000, in den 
ſlawiſchen Rändern hat er big 1200 weiterbeftanden. Nach dem Erlöfchen des 
Sflavenhandels gab die von der Kirche den Juden eifrig erhaltene Stellung 
alg einzig geduldete nichtchriftliche Bolfsgruppe ihnen im frühen Mittelalter 
überrafchende und big dahin ungeahnte wirtichaftlihe Möglichkeiten. Enr— 
ſprechend der moraliſchen Überzeugung der europäiſchen Völker verbot die 
Kirche jedem Chriſten, Geld auf Zins zu leihen, denn das Geld ſei an ſich 
unfruchtbar und könne daher keine Früchte (Zinſen) bringen, auch ſei der 
Zins eine Entſchädigung dafür, Daß der Gläubiger eine gewiſſe Zeit lang das. 
Kapital nicht jelber nugen fünne, er verfaufe alfo in Wirklichkeit die Zeit 
und das dürfe niemand, denn die Zeit 161 Gottes. Dieſes Firchliche Gebot Fam 
auch der wirtfchaftlichen Auffaflung der mittelalterlihen Menfchen Europas 
entgegen. Die Handwerferzünfte einer Stadt ließen nur fo viel Meifter zu, 
wie ſich in 01067 in Ehrbarfeit ernähren fonnten, fie verboten alle Reklame 
und Marftichreierei. Falls nun 01106 ein Handwerfsmeifter Schuldzinfen zu 
zahlen gehabt hätte, 10 hätte er notwendigerweife mehr als bisher verdienen 
müfjen, weil er ja für ven Gläubiger mitverdienen mußte, Schon aus dieſem 
Grund befämpfte auch die VBolfsüberzeugung den Zins. Kein Chriſt durfte 
alfo Geld auf Zinfen ausleihen, Daraus ergab fih für bie Suden als die 
einzigen im 0106 anfäfligen Nichtchriften die ausgezeichnete Möglichkeit, 
Gel auf Zinfen fonfurrenzlos auszuleihen. 

Nun hätte man denken follen, daß die madtoolíe mittelalterliche Kirche, Die 
Kaifer und Könige bannte, auch wohl in der Lage geweſen wäre, den Suden 
Das Zinsnehmen zu verbieten, Sie tat Dies nicht, weil 008 Sudentum den 
Biſchöfen 010 Stadtherren im 14. und 12, Sahrhundert fehr erhebliche Gelder 
zahlte. Während fie ven Wucher (dazu gehörte jeder Zins) bei einem 
Shriften 010 Todfünde verdammte, erlaubte die mittelalterliche Kirche ihn 
dem Juden und 3006 Vorteile davon, ja, Die Biſchöfe bemühten ſich, Juden- 
gemeinden in ihre Städte zu ziehen. Sm Sahre 1084, am 13, September, gab 
Bifhof Nüdiger Huozmann von Speyer einen Freibrief heraus, in dem 68 
hieß: „.. . da (d aus dem Dorf Speyer eine Stadt machte, glaubte 100, 
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taufendfach bie Ehre unferes Plage zu vermehren, wenn 10 auch Juden 
hinzuziehe. Die gefammelten Suden habe id 0110 außerhalb der Stabt- 
gemeinde und der Wohnung der übrigen Bürger angefiedelt und habe, damit 
fie nicht fo leicht von der Unverfchämtheit des Viehpöbels beläftigt werden, 
fie mit einer Mauer. gefhüst.“ Er jchilderte dann im einzelnen, wie er den 
Suden gegen die Zahlung von 3,5 Pfund Speyrer Geldes die Niederlafjung, 
das Geldwechſelgeſchäft in Gold und Silber bei völliger Handelsfreiheit, 
„außerdem aus dem Šanb der Kirche einen Begräbnisplatz 01010" gab. Bon 
der Stadtgerichtsbarfeit wurden die Juden ausgenommen, für einen anderen 
Juden, den fie beherbergten, follten fie feinen Zoll bezahlen, entgegen dem 
bisherigen Kirchenrecht follten fie Ammen und Hausperfonal aus der einz 
heimischen Bevölferung halten dürfen, Fleiſch, „das ihnen nad ihrem Geſetz 
verboten ift“, follten fie rechtmäßig ben Chriſten verfaufen und 21616 es 16006 
mäßig faufen dürfen. Wo in irgendeiner Stadt 008 Deutichen Reiches die 
Juden 100 ein befleres Recht hätten, da follten 01016 Beftimmungen 040 in 
Speyer gelten, | 

Sp fab in Wirflichfeit 216 Nechtsftellung der Suden im 016 judenfeindlic 
verichrienen Mittelalter aus — für Ste jedenfall® war „unter dem Krumm- 
ftab gut wohnen”, 

Am 19. Februar 1090 num erließ der deutſche Kaifer Heinrich IV. folgende 
Urkunde: „Im Namen der heiligen und ungeteilten Dreieinigkeit. Heinrich 
von Gottes Gnaden dritter Kaiſer der Römer. Allen unſern Biſchöfen, Äbten, 
Herzögen, Grafen und allen, die durch das Geſetz unſeres Reiches gehalten 
find, fund und zu wiflen, daß einige Suden, Sudas, der Sohn des Kalony- 
mus, David, der Sohn des Maflula, Mofeg, der Sohn 008 Guthihel, mit 
ihren Genoffen in unfere Gegenwart zu Speyer gefommen find und ges 
beten haben ..., daß wir fie unter unfern Schuß nehmen und behalten, Der 
Eifer aller unferer Getreuen möge anerfennen, daß 0168 10 gejchehen (ff. 
Außerdem haben auf Andringen und Bitten Des Biſchof Huszmann von 
Speyer diefen Freibrief ihnen zu gewähren und zu geben befohlen....“ Der 
Sreibrief enthält dann eine Strafandrohung von 1 Pfund Gold gegen 0106 
jenigen, Die die Juden beläftigen oder ihnen etwas wegnehmen, gewährt den 
Suden freien Verfehr und Handel zollfrei im ganzen Reich, ftellt fie frei von 
Einguartierungen, von der Stellung von Transportmitteln und Pferden für 
den König, den Biſchof und die fünigliche Heerfahrt, beproht jeden Verſuch, 
einen Suden zu taufen, mit Strafe, fobald 68 gegen feinen Willen gefchehen 
jollte Dann aber enthält 01016 auf Betreiben des fo judenfreundlichen 
Bifhof Huozmann gewährte Urkunde folgenden Sag: „Wenn aber eine qez 
ftohlene Sache bei ihnen gefunden wird, und wenn der Sube fagt, er habe fie 
gefauft, 10 101 er mit einem Eid nad feinem Geſetz nachweiſen, um wieviel 
er fie gefauft hat und fo viel foll er befommen und erft fo die Sache dem- 
jenigen, dem fie gehörte, zurücdgeben. Wenn aber ein Chrift gegen einen 
Juden oder ein Sube gegen einen Ehrift einen Prozeß um irgendeine Sache 
oder einen Streit hat, 1014 jeder von beiden nad der Vrozeßlage gemäß 
jeinem Recht vor Gericht ftehen und feine Sache beweifen und niemand darf 
einen Juden zum (Gottesurteil des) heißen Eifen, der Wafferprobe, des Falten 
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oder warmen Waffers zwingen 100 ihn prügeln laflen oder in den Kerker 
(iden, fondern er fol nach feinem Geſetz nach 40 Tagen ſchwören und 
Zeugenbeweis gilt gegen ihn in keiner Sache.“ 

Nehmen wir ein praktiſches Beiſpiel auf Grund dieſes Geſetzes: Wenn 
bei einem Juden eine geſtohlene Sache gefunden wurde und der Eigen— 
tümer dieſe herausforderte, ſo konnte der Jude einfach erklären, er habe die 
Sache gekauft. 

Selbſt wenn der Beſtohlene Zeugen brachte, die den Dieb in den Laden des 
Juden hatten gehen ſehen, ſo half es ihm wenig, denn Beweis durch 
Zeugen gegen den Eid des Juden war ja ausgeſchloſſen durch 
das Privileg von 1090! 

Bemerkenswert iſt, daß dieſes Recht, daß der geſchäftstüchtige Speyerer 
Biſchof ſeiner Judengemeinde verſchaffte, die ihn dafür mit guten Abgaben 
belohnte, nicht etwa eine Erfindung Biſchof Rüdiger Huozmanns oder der 
„Parneſſim“, der Vorſteher der Judengemeinde, war, — es ift vielmehr ein⸗ 
fach jüdiſches Recht, das ſo in das deutſche Recht eindrang. 
Nah dem Talmud (Baba Damma 1158) erwirbt per Käufer Eigentum an 
geftohlenen Waren, die er fauft; nur wenn der Dieb ein befannter Dieb (ft, 
„15 bat bei diefem ber Marftichuß feine Anwendung“. Sm mittelalterlichen 
innerjüdifhen Necht, wie e8 dann fpäter feinen Niederichlag im „Schuldan 
aruch“ gefunden bat, war der Grundfag bereits verwirklicht, daß der Käufer 
einer geftohlenen Sache vüdgabepflichtig war, aber vom beftohlenen Eigen- 
tümer den Erſatz des Kaufpreiſes verlangen fonnte — 0110 gerade bie Rege— 
lung des Privilegs von 1090, Das war in Wirklichkeit ein echtes Hehlerrecht. 

Der jüdifche Geldhändler hatte im Mittelalter fo einmal die Möglichkeit, 
bei ihm verfallene, ja nie zum vollen Wert beliehene Pfänder zu verfaufen — 
auf Grund diefes Hehlerrechtes fonnte er aber auch geftohlene Ware, die er 
ebenfalls billig den Dieben abdrüdte, ferner Ware aus geftohlenen Rohftoffen, 
Die er entweder im Sudenviertel von Suden felbft oder von „unehrlichen Keuten“ 
verarbeiten ließ, verfaufen,. Diefe Pfandware, Hehlerware und Pfufchware 
war immer billiger als bie im normalen Arbeitsverfehr hergeftellte Ware des 
ehriamen Handwerks. Sie war, wo ein großes Sudenviertel in der Stadt 110) 
befand, für dieſes eine tödliche Konkurrenz. Und da wunderte man 1100, 
warum gerade das alte Handwerk immer wieder Sudenaustreibungen in den 
mittelalterlihen Städten verfuchte,. warum gerade Städte blühten, Die ent; 
weder nie Suden zuließen, wie Lübeck, oder Diefe früh austrieben, wie Augs⸗ 
burg! 

Auch hier war 68 Die Geiftlihfeitund waren es die Fürſten, die 
die Juden ſchützten. Wie Kaiſer Karls Sohn Ludwig der Fromme ein 
Rundſchreiben zum Schuß einer Anzahl Juden erlaſſen hatte (Strobl 06. a, O. 
S. 12), in dem es hieß: „... bei ſchwerer Strafe dürfe ſich Feiner einfallen 
laften, diefe Juden zu befhimpfen oder 110 an ihnen zu vergreifen, aud 
dürften die bei ihnen befindlichen Sklaven nicht wider den Willen der Suden 
getauft werden, auch wenn fie bie Taufe begehren“, 10 taten bei dem Subenz 
ſturm von 1096 die rheinischen Biſchöfe bag Möglichſte zu ihrer Rettung. 
Der Kreuzprediger Bernhard von Clairvaux, ber Tauſende deutfcher und 
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franzdfiicher Kriegsleute in einen finnlofen Kreuzzug trieb, predigte über Die 
Suden: „Dütet euch, Daß ihr mit den Suden nicht anders als freundlich redet. 
Wer einen Suden 0101 nur antaftet, der tut nichts anderes, als taftete er ben 
Augapfel Ehrifti an; denn die Suden find fein Bein und fein Fleifh!” Bei 
der Sudenaugtreibung von 1298 fprad 1104 der kölniſche Erzbiſchof öffentlich 
für die Suden aus und hatte 500 Ichwerbewaffnete Suben bei 10 11801, Der 
verfländige Wille unferes Bolfes, bie Juden auszutreiben, fcheiterte 10 immer 
wieder an der „Obrigfeit”, an „Fürften und Pfaffen“, 


Raubjuden und Gaunerſprache 


Bei der Anlage der Juden konnte es nicht lange dauern, bis ſie vom 
Aufkauf geſtohlener Waren zur Organiſation dieſes „Ge— 
ſchäftes“ übergingen, b. h. Diebsbanden ausrüſteten und anſtellten, die ſie 
laufend mit dieſer billigen geſtohlenen Ware zu verſorgen hatten. Hier und 
da machte ſich wohl auch der eine oder andere Jude ſelber auf, um durch 
„Knacken“ ſich zu bereichern. Die Chronik des Dietrich Weſthoff aus Dort— 
mund berichtet 1486: „... dieſes Jahr am Tage St. Lukas des Evangeliſten, 
am 18. Oktober, wurde zu Dortmund ein Jude, Michael genannt, der In— 
ſtrumente und eine eigene Ausrüſtung hatte machen laſſen, womit er die 
Häuſer aufmachen Fonnte, und aud in feiner Herberge, eines Leinewebers 
Haus, bie Laken abgefchnitten hatte, auf fcheinender Tat ergriffen.“ Schon 
früher aber finden wir in den erften unë erhaltenen Aufzeichnungen der 
Gaunerſprache, erſt fpäarlic, dann immer flärfer, Ausdrücke jüdischer 
Herkunft. Sm „Giler“-Verzeichnis des Dietmar von Medebah zu Breslau 
1350 finden fi Die Marftdiebe als „Stoßer“ bezeichnet, die Falſch— 
Ipieler alg „Ebener“ — beides find Worte jüdischen Urfprungs, Die 
Bafeler Handichrift „Betrügnifle ber Gyler“ Gwifchen 1426 und 1437) kennt 
nun 1001 folgende Gaunerausdrücke: Leute, die 100 als verarmte vor- 
nehme Herren ausgeben, haben „küſche (faufcher!) nahrunge”, Xeute, Die 
110 mit Salben beichmieren, um fchwere Krankheit vorzutäufchen und auf 
Diefe Weife zu betteln, heißen „fefer“, das ift das jüdifche Wort fefel 
— Schmutz. Vem heißt in dieſem Verzeichnig Brot (0007, lehem = Brot). 
Soham heißt Wein (hebr, jajin). Der Abort heißt Sevelboß (hebr. fefel- 
beth 0310, 2506, 06016 - = „Haus“). „Sunnenboß ift ein frowenhuß“, be; 
merft die Handſchrift. (Das Wort hat mit Sonne nichts zu tun, fondern 
fommt von dem hebräifchen Wort „jonef”, das ein menschliches Glied Dez 
zeichnet.) | 

Man fieht, 10601 die @aunec um 1450 hatten eine Menge geläufiger 
hebräifcher Ausdrüde. Sn der Donauefchinger Handfchrift des Georg Edlibach 
um 1490, ber Worte der Gaunerfprache gefammelt hat, findet fich wieder: 
„buß“ = Haus, „ſunnenbuß“ Frauenhaus, „alda” = gehen (jiddifch 
halchen, fiehe A. F. Thiele, „Die jüdischen Gauner in Deutfchland”, Berlin 
1852, ©. 255), „lechem“ — Brot, „jochom“ = Wein, u. a, 1501 fam dann 
das berühmte „Liber vagatorum der Bettler orden“ heraus, das fpäter 
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immer wieder aufs neue aufgelegt und [chließlich von Luther 100 einmal mit 
einer Borrede herausgegeben worden ¿f Dag Buch enthält ein Wörter: 
verzeihnig ber damaligen Gaunerſprache, 10 weit fie dem Ber: 
fatfer befannt war. Hierin zeigt fih, 200 008 Gaunertum jener Tage, auch 
10 weit 60 nichtzüdifchen Urſprungs war, bereits völlig unter jüdifcher 
Leitung 11010, Gott heißt in dieſem Wörterbuch „adone“ (hebr. adonat), 
effen heißt „acheln“ (hebr.), gehen heißt „alchen” (fiehe oben), Haus heißt 
„boß“, Fleifch heißt „boßhart“ (jiddiſch boffer). Ei heißt „betzam“ (Giddiſch 
beige), trunfen heißt „befchochar“ (jiddiſch fchider = der Trunfenbold), 
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ftehlen heißt „genfen“ (hebr. ganef = der Dieb), Geiftlicher heißt „galdh“ 
(hebr. gallach = der Geſchorene), Brot heißt „Iehem“ (fiehe oben), Stadt 
heißt „madum“ (hebr. mofum — Ort), trinken heißt „ſchöchern“ (fiehe 
oben jchifer) ufw. Die Öauner um 1500 haben alfo ganz über- 
wiegend hebräifhe Ausdrüde angewandt Das (ft auch Xuther 
aufgefallen, ber bei feiner Herausgabe des „Liber vagatorum ° darauf hin- 
weift: „Es ift freylich 10100 Nothweliche Sprache von den Juden fommen, 
denn viel hebräiicher Wort drinnen (ff, wie denn wol merden werden, Die 
10 auffs Hebräiſch verftehen.“ Er erfannte allerdings nicht die Rolle, die 
das Sudentum in der Organiſation der Kriminalität damals 
ſpielte. Bor ihm 111 das gelegentlich einzelnen 10001 Deutlich geworden, Der 
Prediger Peter von Clugny 10016 1146: „Was ich 1000, ift allen befannt, 
denn nicht Durch ehrlichen Acderbau, nicht Durch rechtmäßigen Kriegsdienft, 
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nicht 01470 irgendein nüßliches Gewerbe machen fie ihre Scheunen voll 0066 
treide, ihre Keller voll Wein, ihre Beutel voll Geld, ihre Kiften vol Gold 
und Silber, 016 vielmehr durd das, was fie trügerifdhermweife 
den Leuten entziehen, Dur Das, was fie insgeheim von den 
Dieben erfaufen, indem fie Hd fo die foftbarften Dinge mit dem 
geringften Preis zu verfchaffen wiſſen.“ 

31 Snde des 15. Sahrhunderts war ein Zeil der Suden durch Wucher 
und vor allem Hehlerei 16 reich geworden, Daß er nun nicht mehr nur 
Handwerksmeiſtern, Nittern und Bauern, fondern auch Fürften Darlehen 
geben konnte. Es entftand der Typ des Hofjuden!). Der Hofjude ließ ſich zur 
Sicherheit nicht nur Schuldfcheine geben, fondern vor allem die Cinfünfte 
aus Zöllen und Steuern verpfänden, dann aber aud Das Münzrecht über- 
tragen, Als Münzjude hat er entweder Die Münzen verfchledtert,-fo 
daß fie entwerteten: auf dieſe Weife entftand ein immer rafcheres Abfinfen 
Des Geldwertes und Schließlich „Inflation“ in den davon betroffenen deutfchen 
Landfchaften. Snflationszuftände aber geben dem Schieber, wie wir aus der 
Nachkriegszeit wifjen, bie größten „Erwerbsmüglichfeiten”. Oder aber, ſolche 
Hofjuden hielten fünftlich die Münzausprägung zurück, In diefem Falle emt; 
ftand Geldverfnappung, alle Waren fanfen im Wert, Häufer und Grundftüce 
entwwerteten — und die Suden als Geldbefiger Fonnten große Werte zus 
jammenramfchen. Eine Anzahl der Hofjuden war offen friminell, 
fo der berüchtigte Berliner Hofjude Judel Lippold (hingerichtet 1573), Der 
fächfifhe Hofjude 21067 Mare in Kalle, der fih als Hehler der von 
einer Öaunerbande aeftohlenen Sumwelen der „Goldenen Tafel“ 
zu St. Michaelis in Lüneburg (1698) betätigte, der Faiferliche Hofjude 
‚Dppenheimer, der 110 mit unzuläffigen Mitteln für bie bei diefer Straftat 
verhafteten Gauner verwandte, ber graufame jüdifche Hofjude Gumperb in 
Berlin im ausgehenden 47. Sahrhundert, der Berliner Hofjude Sehuda ben 
Elieſer Lipmann, der 016 Münzmeifter fich ſchamloſer Betrügereien ſchuldig 
machte und gegen den ein Prozeß wohl geführt, aber niemals beendet wurde. 
Kriminell waren die Hofjuden Augufts des Starfen in Sachſen, die diefen 
endlich vollig eingeiponnen und Sachſen ſchamlos ausgebeutet haben. Der 
ſchlimmſte unter ihnen war ber „Graf von Bolza”, ein portugielticher Jude 
und einer der größten Schieber aller Zeiten, der nacheinander in Sachſen fo 
viel Suden angebracht hatte, Daß die fächftfchen Stände 1734 feititellten: 
„Überhaupt bezeuget die Erfahrung, daß da, wo diefe Art von Leuten ein- 
niften, diefelben allen Handel an ftd ziehen und verderben, dem Wucher und 
anderen Ichädlichen Unternehmungen nadbanaen... und flehen wir, mehr: 
gedachtes Sudenvolf aus dem Churfürftentum gänzlich zu eliminieren und 
denfelben feinen weiteren häuslichen Aufenthalt, Handel, Wandel und Ber 
freiung weder öffentlich auf den Sahrmärften noch heimlich mehr zu er- 
lauben.“ Drei Sahre fpäter Schreiben dielelben Stände: „Das fchändliche Volt 
der Juden ſucht fich immer nod fort und fort einzufchleichen, treibt beftändig 
ohne Scheu verbotenen Handel und Wucher weiter, begeht Wechſel— 


1) Mol, Deter Deeg, „Hofjuden“. Verlag Der Stürmer. 
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betrug und unzuläffige Bevorteilung aller Art, unternimmt Verwechſe— 
[ungen der Öelder und Hehlerei, bringt Familien in Ruin und Vers 
fall, und wenn «8 fd endlich durch ben Schaden der Chriften genugſam 
bereichert hat, wird ihr meiftes Vermögen an einige der Shrigen abgetreten 
und alsdann ein gemeinfamer Banfıott gemacht und ben Gläubigern das 
Nachſehen gelaffen,“ 1741 Hagt die Dresdner Kaufmannfchaft: „Nebft andern 
angeborenen Betrügereien pflegen fie, wie bie Hofjuden Jakob Iſrael, Lips 
Tullian, Pirol Lips und viele andere, Steuern zu hinterziehen, zu 
hehlen, gutes Geld außer Landes zu verfchieben und Wucher zu treiben. Darin 
ſind fie Meifter, die Gefchäfte 11110 verdecen zu fünnen, Daß man foldyen 
Wucher zu erweifen gar nicht einmal imftande ift.“ Friedrich der Große von 
Preußen bat die übelften Erfahrungen mit feinen Münzjuden. gemacht! 
Zugleich aber hatte das Subentum ungeahnten Zuzug befommen, Sm 
Deutfhen Neih war im Dreißigjährigen Kriege (1618—1648) in ganzen 
Gegenden die [don vorher nicht gerade vorbildliche Polizeiverwaltung vollig 
zufammengebrocden. Bon einem polizeilichen Schuß der Grenzen fonnte gar 
feine Nede fein. Sn Polen, wo im 13. und 14, Sahrhundert große, 048 Süd— 
deutichland verdrängte Sudenmaflen eingewandert waren und 008 arme Volt 
ausbeuteten, brachen gerade, als der große Dreißigjährige Krieg in Deutſch— 
land zu Ende ging, riefige Erhebungen ber ufrainifchen Koſaken 
aus, die bis 1674 dauerten und fd befonders gegen die Suden richteten, 
tele Unruhen griffen fchließlich auf alle Teile Polens über. Zehntaufende, 
wahrfcheinlich Hunderttaufende von Suden flücdhteten vor der Empörung Des 
von ihnen teufliich ausgefogenen flawilchen VBolfes über die Grenzen Polens 
— hinein in dag polizeilich ſchwach geihüste Deutichland. Durch Kriege 
gegen Türken und Franzofen, 0170 Durchmärſche von Schweden, Rufen, 
Dänen im Nordiichen Krieg (1701—17241) war in weiten Zeilen Deutfch- 
lands auch jeder Anfaß einer befferen Polizei nad) dem großen Kriege zum 
Stillftand gefommen. Durd die VBerwüftungen des Dreißigjährigen Krieges 
lagen ganze Landſchaften faft unbebaut. Hätten die Sudenmaflen, die nad 
Deutichland einwanderten, wirflic nur die geringfte Anlage zur ehrlichen 
Arbeit gehabt, 10 hätten fie damals für bäuerliche Betätigung fo viel Land 
finden fünnen, wie fie überhaupt nur 110 wünfchen fonnten. Man wäre 
ihnen noch danfbar geweſen. Sie dachten nicht daran! In einer Zeit, da 10 
ihnen von allen Seiten die Arbeit anbot, wandten fie fid) zur Gaunerei und 
zum Verbrechen! Da fie 016 Hofjuden und Wucherer nicht mehr alle unters 
fommen fonnten, fo bildeten fie Banden von Dieben und ſchwer— 
bewaffneten Räubern. Ein fleines Büchlein jener Tage zeigt ung Diefe 
Maflenwendung der Suden vom Münzverbredhen, vom Wucher und von der 
Hehlerei zur offenen Bandenfriminalität, E8 zeigt als Titelbild einen Suden, 
der auf dem Pflug fist. Drei abgeriffene Deutfche find vor den Pflug qe 
1001.11, der Teufel führt ben Pflug, und aus den Pflugfurden fallen goldene 
und filberne Geſchirre und Koftbarfeiten heraus, während ber Sube fpridt: 
„Das ift mein Ader und Pflug.” 
Das Büchlein führt, im Stile der Zeit, den Titel: „Süpifcher Schlangen: 
balg oder ausführlich — und eigentliche Befchreibung der Jüdiſchen Käfte- 
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rungen / welche fie täglich wider Ehrifto dem Herrn / feiner Hochgebenedeyeten 
Mutter und die 00166 Chriftenheit in ihren Schulen und anderen Orten 
ausftogen. Darbey ihre Betrügereyen / liſtige Practiquen / 10 fie wider Die 
Chriften thun / enthalten. Sedermann zu hoch notwendiger Warnung und 
Nachricht in dem Druc gegeben. Sm Sahre 1716.“ 

Nachdem zuerit bie Klagen über die vielfachen Beichimpfungen des chrift- 
lichen Glaubens und der Perfon Ehrifti 0170 die Suden dargeftellt werden, 
Ichildert der Verfaffer, wie die jüdiſchen Wucherer fih Schuldfcheine doppelt 
ausftellen laflen, bezahlte Schulden von den Erben noch einmal einziehen, 
und fommt dann darauf, Die Organifation von Diebsbanden durd 
Suden zu jdildern: „ES begab ſich zwey Sahr hernad), dag im Böhmerland 
zu Prag ein Sud gewejen, welcher alle Diebe im gantzen Sano an ihme 
gehabt, 016 alles, was fie geftohlen, zu ihm brachten; welches er ihnen mit 
geringem Geld bezahlte. Der Sud fahe, daß diefes Gefindel ihm wohl taugte, 
und er 0006 diefen (!) 오나. Er ging zu den Prieftern, madte fih ihnen. 
durch fchmeichelndes Geſchwätz ſo gemein und aß und tranf mit ihnen. 
Unter anderem Geſpräch fiel auch die Nede von den Kirchenfchägen, bie ba 
und dorten in den Öotteshäufern zu finden wären, Nachdem fie ſich einmal 
bezechet, erfah der Sube feinen Borteil, wie er den Kirchenfchlüflel befäme, 
druckt denselben in Wachs und 11066 einen foldhen Schlüflel nadmaden, 
welden er hernach den Dieben gab. Diele haben hernady bie Kirchen eröffnet, 
alles Gold und Silber herausgeftshlen und den Juden zugetragen. Diefes 
Stüclein bat der Sud an vielen Orten alfo practizieret, daß er in furzer Zeit 
mit folcher liſtigen Schelmerey eine große Summa Geld zufammengebracdt 
und jehr reich worden.” 

Der Sube bat hier 0110 als „Baldower“ für die von ihm gehaltene Räuber: 
bande gewirkt, um fein Hehlereigefchäft zum Blühen zu bringen. 

Das Büchlein 11001 auch darüber, daß die jüdiſchen Schlachter dag an Die 
Nichtjuden verkaufte Fleifch abfichtlich verunreinigen: u 

„Es jeynd etliche Suden auf dem Land in Flecden / welchen erlaubt wird 
zu Metzgen und Fleiſch zu verfaufen / da haben fie ein gutes Spiel / nad 
der Lehr ihres Talmuds: / Weil fie nun fein hinter Viertel effen oder fonft 
etliches verfauffen / was ihnen nicht anftändig ift / (dann dag beſte behalten 
fie ohnedem gern / und frefieng felbft) / fo laflen fie dasfelbige ihre Kinder 
zuvor / ehe fie es den Ehriften verfauffen / wohl befudeln / beichmieren / 
berogen / und bebrungen / fagen darzu / der Ehrift ſoll ein böſe Krankheit 
daran effen / oder. qar den Tod! /“ 

Bor allem aber ber Wucher und der Diebftahl, der Betrug, die Münz:- 
fälſchung und der Meineid wird als die Haupterwerbsquelle der Suden 
dDargeftellt: „Denn alles Geld und Gut, was die Suden haben, 008 ift alles 
von den Chriften und iſt zehnfältig von ihnen abgeftohlen worden. Sie 
haben fonft fein ander Gut noch Geld, als was fie täglich durch Wucher und 
Betrug von den Ehriften abichinden.“ Die Obrigfeit war leider zum großen 
Zeile beftochen, ftellt das Büchlein feft: „Das ift nun die Urfach, warum 
10 pie Suden unter 010 Ehriften 0110 offt eindringen, weil fe 10 10 meifter- 
110 willen bei der Obrigkeit einzufchmieren, zu biegen, zu ſchmucken und 


40 


nn 


°*(1p31J126) 383738 911003 (9 


VAUIAS)AIDAGNANG 





WIPIK 


gnv 119419 


0 


31260 2413 4420001006 (0001014 


2652 


1076: 


y 


001010(9 





Referentz zu machen.“ Auf dieſe Weife dulden bie Behörden aud) die jüdische 
Hehlerei: | | 
„Mancher ftihlt Kleider / Leinwandt / Barchet / Leder / Zihn / etc. und 
was er befommen fan / bringts hernad) den Juden / und verjeßetd ums 
halbe Geld: fie aber find dazu willig und bereit / und folten fie auch das 
Geld an einem andern Ort darzu entlehnen / dann zu folden Practiden 
ſeynd fie gar behend / und helffen 10106 Diebftähle meifterlich vertufchen: ° 
Dahero auch dieſes Sprichwort entftanden: 


„Wüßt der Dieb nicht ſeinen Hehler, 
Würd er nicht zum Dieb und Stehler: 
Bey den Juden iſt's verhohlen / 

Was von Dieben wird geſtohlen.“ 


Schon ihre kleinen Kinder leiten bie Juden an im betrügeriſchen Karten⸗ 
fpiel, im Betrug beim Rechnen und in allen Künften der Gaunerei. 

Bei der erwähnten Ausraubung der St.Michaels-Kirche in Lüneburg 
am 9, März 1698, wobei die kunſtvolle goldene Altartafel zertrümmert und 
Gold und Coelfteine verfchleppt wurden!), ftellt es ft heraus, Daß ber 
eigentliche Knader Nicolaus Lift, der, 010 feiner Herr verkleidet, im Lande 
herumzog, zwar 1101 Sube war, Daß aber Suden die Hauptbeteiligten 
und SHehler waren, aud an den zahlioten Diebftählen dieſer Bande die 
Nichtiuden den geringften Borteil hatten, während die jüdiſchen Hehler reich 
wurden. Der Meiftereinbredher Nidel Lift befannte 29 große Einbrüche, fein 
Kumpan Shriftian Müller 21 Einbrüche, alle aber gaben an, daß die Aus 
fundfchaftung ber Diebsgelegenheiten (dafür taucht hier zuerft Das Wort 
„Baldower” von hebr. baal 00007 = Meifter der Sache auf) von Suden 
durchgeführt 161 und daß Juden die geitohlenen Sadyen verwerteten. Der 
angeflagte Sube Jonas Meyer machte derartige Winfelzüge, 208 Hosmann, 
ber als Prediger die Verhafteten zu betreuen hatte, Schreibt: „Wobey man 
beyläufig nerden fan / wie dieſes Volk 10 voller Intrigues 160 / und 008 / 
wenn fie mit der größeften Konteftation fchweren / 000 fie die Wahrheit 
10061 / auch zu der Zeit / da man ihnen endlich trauen möchte / fie dennoch 
unter die Wahrheit zum Teil / und unter die ganze Wahrheit wohl zu unter 
ſcheiden wiflen / und wann fie Hd aufs höchfte verfchweren / daß fie Die 
Wahrheit faqen / dadurch nicht alle Zeit bie ganze Wahrheit / fondern nur 
die Wahrheit / zum Theil / die ihrer Meynung nad / gleichwohl auch Die 
Wahrheit (ft / verftehen, / Dahero fie offt von der Wahrheit Umstände zurücfe 
halten / daran ein großes / wo nicht 008 meifte gelegen iſt.“ Der angeflagte 
Sude Sonas Meyer fchrieb noch nad) jeiner Verurteilung, „er fei fein Dieb”, 
und Hosmann bemerft in richtiger Kenntnis des talmudifchen Geſetzes: 
„Jonas ift perfönlich Dabei gewefen, er hat wirklich Gewalt verübet / und 


1) Siehe: Siegismund Hosman, ‚Fürtreffliches Denck-Mahl der Göttlihen Regie— 
rung. Bewiefen an der uhralten höchft-berühmten Antiquität des Klofters S. Michaelis 
in Lüneburg / der in dem hoben Alter datelbft geftandenen Güldenen Tafel / und 
anderer / Koftbarfeiten / wie der gerechte Gott dere Räuber gank wunderbarlih ent; 
decket.“ Braunſchweig und Celle 1700, 
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bie Kifte erbrochen, / Alle Welt urtheile / ob das fein Dieb 1606, Aber nad) 
feinen verfehrten Prinzipiis hätte er in feinem Herben jagen können: e8 
war ein Heyde / dem dieſes Geld gehöret. / Die Heyden find Hunde / und 
Gott hat dem jüdischen Volk ihre Güter preyßgegeben / 008 fie nehmen 
dürfen / wo fie nur können. Sch bin alfo vor Gott fein Dieb! / Wie er denn 
diefe eingewurzelte Meynung dann und wann nicht undeutlich bliden 1108 / 
fonderlich / ba ihm vom peynlichen Halßgericht / fein Urtheil vorgelejen / er 
im Hinweggehen gefprodhen: Er wollte, 000 er noch mehr den Gojim ger 
ftohlen / fo wolte er mit Freuden hängen.“ 

Der angeflagte frühere Soldat Lucy befannte: „Sa, 68 würden faft alle 
Diebftähle von den Suden angegeben und würden andere Leute zu folchem 
Weſen durch die Suden verführet. Sonderlich wäre zu Halle ein Sube Aſſur 
Marz genannt, / welcher mit allen weit und breit befannten Süden / die er 
der Länge nad) herzehlete, / viel Verfehreng hätte, Die Diebe brädıten ihm 
die geftohlenen Sachen zu / die er denn alle vor einem geringen Preis auf- 
fauffte. /" 

Jüdiſche Hehler waren beteiligt an dem Einbruch bei dem Pfarrer Plesfen 
in Edderitz!). In diefem Prozeß ſprachen auch bie nichtjüdiſchen Gauner 
in hebräifchen Ausdrücken (fefof = Silber, „kaffer = Bauer (9. hebr. faf = 
Dorf), Schmiereftehen (0, hebr. fhemira = Wade), „mummelschen“ (ge: 
meiht war: merammezmood-melohen = Falfchgeld herftellen). Ein Zeuge 
jagte von den Gaunern aus: „... fie hätten auch immer wie die Juden 
geredet, und wann er 68 verftehen follen, hätten fie deutfch mit ihm geſprochen. 
61110 Wörter aber hätte er verftanden: Die Schmiere heiße die ‚Wache‘, 
Kieloff hieße ein ‚Hund‘, Gollach ein ‚Geiftlicher‘, ... Die andern Wörter 
hätte er alle wieder vergeflen.” Der „größte deutfche Gauner 866 18. Sahrz 
hunderts“?) Lips Zullian?) ftand an der Spise einer zum großen Teil 
aus Juden beftehenden Räuberbande. In der Dillinger Gaunerlifte von 
17212) heißen die Beutelſchneider 1001 „Kißler“ (0, 6067, kiß — Beutel); 
aud, finden wir im „Duisburger Vokabular”, das ben 1724 verhafteten 
dortigen Näubern abgefragt wurde, daß die Gauner jiddiſch fprechen; Die 
Zuchthausverwaltung Waldheim i. Sa. hat 1726 die Sprache der dort fißen- 
den Gauner aufzeichnen laffen — diefe UU teils zigeunerifch, teils befteht fie 
aus hebräifchen Ausdrüden (maffern von mafer = Berräter, prof — Dieb, 


1) Siehe: „Gründliche Nachricht von denen von Einigen Näubern und Spisbuben 
on dem Pfarrer au Edderitz Herrn Alrico Plesken und einem Schneider Hanfen Lingen 
und deflen Ehe-Weibe in Februario und Martio 1713 ausgeübten Diebftahl gebrauchten 
entfeßlihen Marter und refpectiv begangenen Mord, auch von andern mit einlauffenden 
an vielen Orthen gefchehene große Dieb-Stähle und der in der Hoch-Fürftlichen-Refi- 
dens-Stadt Cöthen auf Hoch-Fürſtl. Gnädigften Befehl ergangen Inquifition und ben 
4 4 1714 darauff erfolgten Execution.“ 1714 (ohne Ort). 

2) 5. € 3. Ave Lallemand, „Das deutfhe Gaunertum in feiner fozialpolitifchen, 
literariſchen und linguiſtiſchen Ausbildung zu feinem heutigen Beſtande 1858”, 
3) ‚Des befannten Diebes, Mörders und Näubers Tips Tullians und feiner Com- 
picen Leben und Ülbeteltaten, Waldenburg 1726. 
4) „Neue ausführlihe Beschreibung Aller derjenigen Rauber, Dieb, Beitelſchneider 
und anderer Jauners-Burſch, welche noch dermalen in Schwaben... in drei befonderen 
Tiften ausgethaylt und befchrieben zu Dillingen im Monat Martio anno 1721.” 
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von achpesrofh — „Mauſekopf“, fcheges [jidd. fehaigez] = Knabe), Gauner 
heißen damals allgemein „Jauner“; dag ift auch eigentlich Die richtige 
Form, denn das Wort fommt vom hebräifhen Wort janah = betrügen. 
1725 faßte man zu Kiel eine Gaumerbande unter der Keitung des Juden 
Manaſſe Staat, Eines der wichtigften Werke jener Zeit aber über bag 
lawinenartig anfchwellende jüdifhe DVerbredyertum fchildert ung die Vers 
brechen der großen Gaunerbande von KRoburg'), es handelte fid hier um 
nicht weniger 010 146 ganz überwiegend jüdiiche Mitglieder diefer Bande 
unter Leitung 260 Mendel Sarbe, Hojum Mofes, Meyer Sprengling, Yaus 
Löwge, Selig Mefhumed, Mordje Pollaf, Nathan Mainzer, Böhmiſch Selig, 
Hertz Tafchenfpieler, Schimma Unterbur und des Vorſingers Schmul zu 
Abderoda, Der Berfaffer, der alte Surift Sohann Jakob Bierbrauer, war 
ein vorbildlicher Kenner des Judentums. Er fehildert den Grund diefer 
züdifchen Diebftähle, „als fie und alle übrigen dem Nauben und GStehlen 
zugethane Juden / ftandhaftiglich behaupten / daß die Güter der ganzen Welt 
dem Samen Abrahams zugehöreten / folglich von denen Goyms ohnredt- 
mäßigerweis befeffen wurden / und ihnen deswegen nad) dem Befehl Gottes 
Exodus. Cap. 11. 0, 2, 608, 12. o. 35/36 gleich ihren Voreltern erlaubet 
160, folche wiederum zu vindicieren, mithin fich deren quovis modo zu bes 
mächtigen. Das Heimnüß und Die Urſach / warum ein Sud den anderen 
jelten zu beftehlen pflegt / ift derohalben iheraus 10 leicht zu ergründen / 
010 weniger zu bewundern / daß 116 den Diebftahl nur fchlehthin maſſe— 
matte, b. 1. Gefchäft, wennen ...“ 

Bierbrauer erwähnt, daß die Diebe fih untereinander „hochumen“ (8, 
hebr. adam = Hug) nennen, „weil fie fi felbften vor Huge Leute halten”. 
Diefer Ausdruf muß damals 1001 gang und gäbe geweien fein — er be; 
zeichnet den gelernten DBerbrecher. Darum heißt aud Die Fachſprache ber 
Verbrecher „chochemer-loſchen“ („Spradhe der Fugen Leute“). Der Nicht: 
eingeweihte hieß „wittſch“ oder „Kaffer“ (0. hebr. Faff = Dorf, alfo Bauer). 

Bierbrauer unterfcheidet folgende Verbrecher jüdischer Herkunft: 

1. „Schränfer”, weldye mit geladenen Piftolen und Diebesinftrumenten ge- 
waltjame nächtliche Einbrüche verrichten, Schränfe, Kiften und Kaften 
aufichlagen, die Leute, die 10 wehren oder Lärm fchlagen, „koochen“, 
d. i. vergewaltigen, gelegentlich auch morden. 

2. „Boskenner“ (ſpäter auch „zierliche Schränker“ genannt), die als vor— 
nehme Leute im Lande herumziehen, in Gaſthäuſern einkehren, mit Nach— 
ſchlüſſeln Behältniſſe aufmachen und dieſe ihren Spießgeſellen durch die 
Fenſter zuwerfen. | 

3. „Roller“, bie in Fuhrmanngherbergen einfehren, 110 018 Nichtjuden aus— 
geben, den fchlafenden Fuhrleuten die Geldkatzen und Beutel abſchneiden 
und damit verſchwinden. 

4. „Schottenfeller“ (das Wort kommt von hebr. „ſchaute“ = Narr, näm— 
lich der Beſtohlene; ſpäter heißen dieſe Leute auch „Schautenpicker“), 


나 „Entdeckter jüdiſcher Baldower, Oder Sachſen-Coburgiſche Acta criminalia, wider 
eine jüdiſche Diebs- und Rauberbande, Coburg 1737.2 
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das find Ladendiebe, die in einer unter dem Rock verftedte Taſche Waren 

verfchwinden laflen, Später geht vielfady mit „Schottenfeller” ein „Sris 

‚ fener“ mit, der den zu beftehlenden Kaufmann 01170) Kaufverhandlungen 
befchäftigt, Damit der Kumpan ftehlen Tann. 

5, „Marfchandiefer”, hebr. „Ehalfen“, die mit der Bitte, ihnen Geld zu 
wechſeln, zu Wechſlern, Juwelieren, Uhrmachern und Goldſchmieden 
kommen, ſich an dieſe herandrängen und geſchickt etwas aus der Kaſſe 
ſtehlen. 

. „Kittenſchieber“, die ſich morgens in die Häuſer ſchleichen und ſtehlen. 
7. „Eskocher“ oder „Lohu“, die zur Winterszeit im Dunkeln ſich in die 

Häuſer ſchleichen und ſtehlen. 

8. „Jomackener“ (0, hebr. „Jom“ = Tag, und jiddiſch „makkenen = einen 
Handſtreich tun), die in den Dörfern die Häuſer ausſtehlen, während die 
Bauern auf der Garten- und Feldarbeit ſind. a 

9, „Schocganger”, die meiftens zu mehreren, oft zu Dreien, auf dem. 
Markt gemeinfam ftehlen, in per Weife, Daß ber eine den Kaufmann 
beichäftigt, Der andere etwas ftiehlt und 60 rajch dem Dritten 4uftedt, 
der dann bei Feſtnahme behauptet, „Daß er ein Schnurr-Jude 1060, wels 
dem ein anderer ihm unbefannter Handelsjude Die Waare gegen einen 
Basen Trinfgeld ins Wirtshaus zu tragen, anvertrauet habe“. 

10. „Kißler”, d.h. Taſchendiebe und Beutelfchneider. 

Bierbraner weift richtig Darauf hin, daß „bemittelte, angefehene und überall 
wohlgelittene Juden die Diebftähle verfundfchaften, demnächſt aber mit vielen 
Bedacht überlegen und dergeftalten, Daß 60 niemand anders verfteht, ſchrift— 
lich entwerfen ...“ 

Selbſtverſtändlich ſprachen die Juden und die ihnen angeſchloſſenen nicht— 
jüdiſchen Gauner, die Bierbrauer darſtellt, eine Gaunerſprache, die 
völlig von hebräiſchen Ausdrücken durchſetzt iſt (acheln = eſſen, 
amhorez — „Volk des Landes“ — Dummheit „und bedeutet nach der Diebes— 
ſprache einen fehlgeſchlagenen Diebsſtreich, oder auch denjenigen, der be— 
ſtohlen worden”; chaies = Leben, ganfen = ſtehlen, emmes = Wahrheit, 
Geſtändnis, jomlakiche = Diebſtahl bei Tag, laile = Nacht, ſchabber = 
Brecheiſen, ſechel — Verſtand). Auffällig iſt, wie hier Schon der Hohn 
und Spott gegen die Nichtjuden in der Gaunerſprache ſich 0102 
drückt. Der Einſchleichdieb heißt Fittenichieber (o. hebr, Fitte, kiſſe = Bal 
dachin, Thron, Abort, Ort der Unreinigfeit); der „Kittenfchteber“ fchleicht 
10 0110 in Das Haus des Nichtjuden als in einen „Ort der Unreinigfeit“ 
ein. Das Iogenannte „Sireliger Gloflar“ '), das die Sprache einer Anzahl 
nichtjüdischer Diebe wiedergibt, beweift, daß 01016 ganz überwiegend hebräifche 
Ausdrücke angewandt haben, die fie zum Teil nur halb verftanden haben 

(3. B. „Walpofe* ftatt „baalboß“ = Wirt), Der Prediger Niedel am 

Zuchthaus von St. Georgen am See hat 1750 die Fachſprache der Dortfigen- 

den Gauner aufgezeichnet — dasfelbe Bild: faft alle Gaunerausprüce find 

hebräifchen Urfprungs! Das gleiche gilt von dem ſogenannten „Hildburg— 


> 


1) Ber Kluge, „Rotwelſch, Quellen und Wortſchatz der Gaunerfprade”, I, ©. 213. 
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hauſer Wörterbuch“ von 1753, einem Berzeichnis der Fachſprache zu Hild— 
burghaufen figender Gauner, Nicht etwa in einzelnen Zeilen, fondern in 
Gefamt-Deutfchland 10100 das Berufsverbredhertum (hier und da mit 
zigennerifchen Entlehnungen) in Wirflichfeit Sudendentfch, 0, 8, eine Sprache, 
die aus hebräifchen Dingmworten und Zeitworten in fonft mehr.oder minder 
deutſchen Sägen beftand. Das befannte „Wörterbuch des Konftanzer Hang" !) 
101 nicht nur jüdiſche Ausdrücke, fondern teilweife geradezu hebräiſche Sap- 
fonftruftionen. Hier finden fi) 040) (018 Vorgänger der ſpäter fo „berühmz- 
ten” jüdischen Dichter der heutigen Smigration) die erften Proben jüdischer 
Dichtkunſt, z. B.: | | 


„Schickſe, was hat bir der Kochem gefchmuft, 

Wie er ift abgeholt von dir? 

Er hat gſchmuſt: Wann er vom Schornen (Stehlen) holcht, 
Sceft (fommt) er gleich wieder zu mir.“ 


Man fieht: der Geift der Dreigrofchenoper im 18. Sahrhundert! 


Sudentum und Gaunertum waren ünzertrennbar 


Das war aud die Meinung aller- Zeitgenoffen im 48, Sahrhundert, Das 
berühmte „Betrugslerifon”?) jagt furz und deutlich: „Juden betriegen, wie 
insgemein, alfo infonderheit.“ Voltaire (Dictionaire philisophique 25, 
@, 462) Sagt: „Die Suben find nichts 018 ein unmwiflendes und barbarifcheg 
Volk, das feit langer Zeit bie ſchmutzigſte Habſucht mit dem verabicheuungs- 
würdigften Aberglauben und dem unauslöfchlichiten Haſſe gegen alle Bölfer 
verbindet, bei denen fie geduldet werden und an denen fe fich bereichern,“ 

Der Weg vom Kofjuden zur jüdischen Bandenfriminalität war immer 
furz. Der Sube Siß-Oppenheimer, der 010 Finanzrat des Herzogs Karl 
Alerander von Württemberg deffen Land ausſog, bie Steuern unerträglid) 
fteigerte, Eünftliche Deflation herbeiführte, Münzprägung und Tabaksmonopol 
in feine Hände brachte, Hunderte von Suden nad Württemberg holte, war 
ganz offen Friminell — 1008 die Synagoge zu Fürth nicht hinderte, ihn in 
ihrem Memorbuch 0616 Märtyrer des jüdischen Glauben zu feiern; der 
jüdiſche Schriftfteller Waflermann befang ihn dann in einem Roman, Die 
Rabbiner waren überhaupt bei den Gaunereien nicht unbeteiligt. Schon 
1720 Friegte man den Xandrabbiner von Gundelfing, Mare Simon, am 
„Malbiſch“ (Rock), zu halten, weil er 018 Hehler bei einer Poftberaubung 
tätig geworden war. 

Die eigentliche Blütezeit ber jüdiichen Näuberbanden aber fam, als die 
Franzöſiſche Revolution ausgebrochen war, die deutſchen Neichsheere gegen 
bie Franzofen unterlagen und in den rheinischen Landen allgemeiner Wirr- 


1) „Wahrhafte Entderfung der Jauner- oder Jeniſchen-Sprache von dem ehemals 
berüchtigten Sauner Koftanzer Hank. Auf Begehren von Ihme ſelbſt aufgefeßt und zum 
Drud befördert. Sulz am Neccar 1791.” BE 

2) ‚„Betrugslerifon, worinnen die meifte Betrügereyen in allen Ständen nebft denen 
darmwider guten Theilg dienenden Mitteln entdedet von Georg Paul Hönn/D, Coburg 1721. 


46 


warr ausbrach. Der öffentliche Anfläger Keil!) hat unë ein farbenprächtiges 
Bild diefer Schwer bewaffneten großen jüdiſchen Näuberbanden gezeichnet. 
Er ſpricht ganz offen aus: ...daß Haupt und Mittelpunft aller dieſer 
Berbrechen „eine Sudenfamilie war, die man ohne alle Übertreibung als 
die fruchtbare Mutter aller per famofen Näuberchefs vom Zuiderjee bis an 
die Donau, 018 den einzigen Zentralpunft der großen niederländifchen und 
aller aus diefer emanierenden, der batavifchen, holländifchen, merfifchen Bande 
anfehen fann. Man fann mit Recht fagen, daß unter den taufend gewalt— 
tätigen, fchredlichen Diebftählen, die bis in dieſes Sahrhundert hinein im 
nördlichen Franfreid, in Batavien und im weftlihen Deutichland verübt 
wurden, bide Sudenfamilie vielleiht an 950, wenigſtens in einem ihrer 
Glieder, Anteil genommen hat”. Es handelt Jd um die Familie des jüdi- 
1001 Berufsverbrechers Jacob Moyfes, der gewiſſermaßen der Moſes der 
Kriminalität des 48, Sahrhunderts wurde, wie jener andere Mofes Die 
Grundlagen des jüdifchen WVolfes überhaupt legte. Jakob Mofes lebte urz 
jprünglid zu Wijnshoot bei Groningen in Weftfriesland. Seine Frau war 
Kaftiberichlepperin und bejchaffte für die Einbrecher bie nötigen Taltel und 
Klamonnis (Einbrecherwerkzeuge), während der Alte, 010 er wegen feiner 
Sahre nicht mehr „auf Drehrum bei Schwarz handeln” Machſchlüſſelein— 
brüche begehen) fonnte, fich auf die eigentliche Organifation befchränfte, Aus 
der Che des Paares entitammte ein Sohn, Abraham Sacob, den wir als 
einen der Kauptbandenführer fennen, jowie zwei Töchter, Die ältere Nebeda 
(Rierofe) war erft mit dem Juden Dgniel Safob verheiratet, dann mit Franz 
Bosbeck, dem berüchtigten Chef einer ber größten NRäuberbanden, der Nichte 
jude war, aber den Sudennamen Sehu annahm, Die zweite Tochter, Dina, 
heiratete ben jüdischen Beruföverbrecher Picard. 

Als man den alten Jakob Mofes in Friesland einige Male feftgenommen 
hatte, begab er fi) nach Antwerpen. Dort heiratete Niewfe den Franz Bos— 
bed. Zuerft von Antwerpen, dann von Gent, endlich von Brüffel aus unter: 
nahm die Bande weitausgedehnte Überfälle auf einfam gelegene Pachthöfe 
und Güter, Es hatten fih hier zufammengefunden die beiden Schwager 
Picard und Abraham 80100, der getaufte Sube Karl Granus, genannt Ma⸗ 
Ichofer, die Suden Jonas Lichtinger, Ephraim, Marcus David, Abraham 
Singer, Schlaume und.der Sube Eynthover, ſowie Franz Bosbeck und fein 
Bruder Jan. Die Näubereien febten ein im Sahre 1790, Als Baldower 
diente der Sube Salomon Beer; an Nichtjuden gehörte der Mörder Keflel 
und einige weniger bedeutfame, meiftens als „Sungen“ bezeichnete Diebe 
hinzu. Dagegen fammelten 110 hier immer mehr Suden, unter ihnen der 
berüchtigte Schränfer Abraham Langnaſe. 

Da der alte Jakob Moſes nicht mehr recht mitmachen fonnte und ihm zu 
- Oewalttätigfeiten die Körperfräfte Zu fehlen begannen, begab er 10 nad 
Courtrey und betätigte fich hier unter Beihilfe feiner Frau als Papiergeld: 


1) „Aetenmäßige Gefchichte der Mäuberbanden an den beyden Ufern des Nheins... 
Aug Eriminal-Protsceollen und geheimen Notitzen des Br, Keil, ehemahligen öffent-- 
11008 Anfläger im NRuhr-Departement, zufammen getragen von einem Mitgliede des 
Bezirfs-Gerihts in Cöln, 1804," 
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fälfcher; von 1790—1795 haufte nun die Bande in den Sfterreichifchen 
Niederlanden, wechſelte aber auch gelegentlich in das niederrheinifche Gebiet 
Deutichlandg hinüber. Die beiden Brüder Bosbeck trennten fi) dann von 
Picard und Abraham 80000, verlegten ihre Tätigfeit mehr in dag Gebiet 
der. niederländischen ©eneralftaaten, veruneinigten 110 aber dann auch 
untereinander, Daneben bildete fd eine dritte Bande unter Sonas Lichtinger 
mit ben Juden David Lion Levy, Iſidor Krad und Moſes Maynzer. 68 
gelang vorübergehend die Banden auseinander zu |prengen, Abraham Safob, 
Lion Levy und Mafchofer flohen nad Paris, Picard und fchließlih 040 
Maſchoker wurden feftgenommen und fonnten burd Beftehung aus dem 
Gefängnis fommen, Uns ift eine Kifte Diefer großen brabäntifchen Näuber- 
haufen erhalten, die 50 Räuber, darunter 32 Suden, umfaßt, Die 
Methoden diefer Überfälle der großen Judenbanden waren von entfeglicher 
Sraufamfeit. Mit gefhwärzten Gefichtern und vielfach in geftohlenen Uni- 
formen umringten fie einfame VPachthöfe, mit dem „Drong“ (Nammbaum) 
rannten fte die Tore ein, mit „Eiſchchewel“ (brennenden Dochten aus Baum: 
wolle) und „Neires“ (Richter) erhellten fie 008 Haus, bezwangen 016 Ber 
wohner mit Gewalt und veranlaßten fie Durch ſcheußliche Mißhand: 
lungen, bet denen oft genug ber Tod eintrat, ihre verftedten Wertſachen 
anzugeben. Kleine Kinder hielten fie zu Diefem Zwed mit den Füßen ind 
Neuer. Die Schilderungen, die Keil gibt, find vielfach entſetzlich. Aud wo 
nicht Juden babel waren, ftellten 11016 Suden bie Baldower der Bande; 
010 NRäuberhorden waren 10 groß, daß 16 etwa am 18, April 1798 Die 
offene Stadt Eupen angriffen, daß fe bald darauf 008 Dorf Daaden zu 
ftürmen verjuchten. Sämtliche Supdenherbergen im Lande waren „kochem“, 
d.h. Saunerftügpunfte. Dabei waren 68 nicht etwa „entartete”, fondern 
gerade ftrengaläubige Suden.. Sie betrieben NRäuberhandwerf und 
Hehlerei im Rahmen ihrer Religion. Der üffentlihe Anfläger 
Keil erzählt, wie mehrere Diebe Pferde geftohlen hatten und fie dem Juden 
Kahn in Hemmeden verfaufen wollten: „Der Mann hatte ein Außerft 
zarted Gewiſſen und viel Religion. Er wollte fih mitnichten in den Kandel 
einlaflen — denn es war Schabbes. Den Tag darauf nahm er jedoch Feinen 
Anftand, die geftohlenen Pferde zu Faufen, denn — der Schabbes war vor: 
über.“ Es gab mehrere große jüdische Näuberbanden. Nur als Beifpiel fei 
hier die Lifte per Mitglieder der merſiſchen Bande, berüchtigt durch zahlreiche 
Einbrüche gegeben: 


Abraham Picard Krumborg aus Merfen Schlaumännden 


Franz Bosbed Yang Keifer Slemens von (6011 
Jan Bosbed Afrom may Salomondyen 

Joh. Monfam Kob Wolff ber Parifer (die 
Mergemes Sofeph Safob Keſſel jer erhängte 10 in 
Moiles Maynzer Adolf Weyers | feinem Server) 

Falf ber Vater Salomon Schonat Jonas Lichtinger 

Der holländiſche Nathan Waldmann Abraham Langnaſe 


Der ſtarke Joſeph Mauſche Polack Carl Heckmann 
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Petſchierſtecher Chi Joma Generalchen Sabel Völinger 


Leibchen Schloß Meyer Glas Hampel hohl mich 

Meyer Fuchs Salomon Mansbach Jennis aus Aachen 

Herz Hammerich mit Güßfind | Hartogh mit Familie 
jeinen Söhnen MacholchenAchil Singer Job Drideuten 

Der dicke Mathies Sabel Zinhofer Falks Mottchen 

Kaufmann Hüskeshannes Auguſtin Overtüſch 

Serves Joſeph Moſes Gas 


Dabei ſind in dieſer Liſte noch nicht einmal diejenigen erwähnt, die nur 
gelegentlich bei der Bande mitmachten, ſonſt aber auf „eigene Rechnung“ 
handelten, 10 der „ſcheele 80101", den Keil als ein „Ungeheuer erſter 
Größe“ bezeichnet. Schilderungen diefer blutigen jüdiſchen Räuberbanden find 
ung mehrfach erhalten'). Faft allen Dielen Berichten find eingehende Dar- 
ftellungen der Oaunerfprache beigefügt, 016 zeigen, wie durchaus hebräiſch 
dDiefe war. Auch Die jüdische „Poeſie“ blühte, Diefe Vorläufer von Heine 
dDichteten etwa 008 „Wetterauer Räuberlied“: 


„Hopſa Viva insgemein, 

Pie Die Kochemer Künftler fein! 
Sie boſchen die Strahle auf und nieder, 
Sie Icheffen fih auf die Strahle nieder, 
Bis ein Freyer holcht herbey, 

Mit einer Blete, zwei oder drei. 
Hopſa uſw. 

Wie uſw. 


Guter Freund, wo boſcht ihr hin? 
Boſcht ihr zu dem Mokum h'nin 
In den Kober zu dem Jain? 

Wir wollen zwei Kameruſchen ſeyn! 
Hopſa uſw. 

Wie uſw. 


Als der Freyer gedippelt drein, 

Mußt er auch ſchon geriſſen ſeyn, 

Als der Freyer geriſſen war, 

Macht ſich der Kochemer aus der Gefahr.“ 


Erſt nach den Befreiungskriegen nimmt unter der ſchärferen preußiſchen 
Verwaltung die Kriminalität der Juden im Rheinland ab, Dafür ſteigt ſie 


1) Ludwig Pfifter, „Aktenmäßige Geichichte der Näuberbanden an den beiden Ufern 
868 Mains, im Speflart und im Odenwald”, 1812; v. Grolmann, „Aktenmäßige Ge- 
ihichte der Dogelsberger und Wetterauer Mäuberbanden und mehrerer mit ihnen in 
Verbindung geftandenen Verbrecher”, Gießen 18135 Brill, „Aktenmäßige Nachrichten 
von dem Naubgefindel in den Maingegenden, im Odenwald und den angrenzenden Län— 
dern, befonders in Bezug auf die in Darmftadt in Unterfuhung befindlichen Glieder 
desfelben”, Darmftadt 1814; €, D. Ehriftenfen, „Alphabetiſches Verzeichnis einer An- 
zahl von Räubern, Dieben und Vabunden“, Homburg 1814. 
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in Medlenburg; das kleine Land wurde von Diebsjuden geradezu über- 
ſchwemmt. Der alte Kriminalift Wenmoh8') fchildert, wie der Sube David 
Iſaak Wallach (Borfahr von Litwinow?) mit den Juden Sefof Knubber, 
Veits Leibchen, Leiſer Kangnafe, Feibel Anhalt und Salomon Oldesloe das 
Land unficher machte; er gibt vorbildliche Schilderungen über bie jüdischen 
Betrugsmethoden, bie immer mehr neben den Einbrüchen fd Durchfegen, In 
Bayern war e8 nicht anders. Der Xeiter des Zwangsarbeitshauſes auf ber 
Plaſſenburg zu Kulmbad, Karl Stuhlmüller”), konnte durch entichloffene 
Bernehmungen des 19jährigen Berufsdiebes Salmche Schopflodh, dann des 
Kuaders Abraham Leſerche Hohenems das Signalement von 238 jüdifchen 
Gaunern feftftellen. Ihm fiel (don Die Vererblichfeit der Gauneranlage auf: 
„Sie verheirateten fu in der Negel bloß untereinander, und felten nur wird 
eine ſogenannte Mesalliance zwilchen einer Chäflen und Wittifchen Partie 
ftattfinden; deshalb darf jeder Nichter oder Polizeibeamte fiber fchließen, 
ganze Saunerfamilien aufzufpüren, wenn er einmal weiß, daß 3. B. die 
Frau eines Juden einem Gauner angehört. Es wird nicht fehlen, daß die 
ganze Verwandtfchaft von beiden Linien zur Gaunerfippe gehört, wenn beide 
wirklich 006 find.” Er bemerkte nicht, Daß 060 fich hier um eine echte Zucht— 
wahl im Sinne der jüdiſchen Geſchichte handelt! Bedeutungsvoll 
aber ift, daß Stuhlmüller bie Umftellung der jüdischen Kriminalität erfannte: 
Der Einbrudhspdiebftahl trat zurüd, an feine Stelle traten leifere und ein 
träglichere Methoden: der Nachfchlüffeldiebftahl, dag Schottenfellen (Markt- 
diebftahl), Chilfen (Falſchwechſeln), Neppen, der Biafchmahandel (Handel 
mit falfchen Edelfteinen), der Kohnenhandel (Verkauf feltener, in Wirklich— 
feit gefälfchter Münzen, |ogenannter „Dantes“). 


Aus den öfterreichifchen Landen befigen wir aus jener Zeit um 1835 eine ~ 


vorbildliche Sammlung der dortigen Gaunerſprache?). Sn Berlin erleben wir 
1831/32 einen der allergrößten jüdischen Gaunerprozefle, den uns A. F. 
hiele!) gefchildert hat, 68 begann mit einer Anzahl unerflärlicher Einbrüche, 
bis die Polizei den Nepper Mofes Kevin Löwenthal feftnahm und ihn zum 
„Maſern“ (Auspaden) veranlaßte. In der fehr gut geführten. Unterfuchung 
ftellte fich heraus, daß mehrere große jüdische Einbredherbanden fett Sahren 
den preußifchen Staat unficher machten, daß in dem Fleinen Städtchen Betſche 
eine „Nadichlüflelfabrif und Diebsheimat beftand”. — Am Ende hatte man 
178 Glaubensjuden, 3 getaufte Suden und 16 Nichtjuden (letztere ſämtlich 
wegen „Maremokum⸗machen“, o. 5. Abgabe bezahlter falfcher Alibi) ein- 
geſperrt. Der tüchtige Thiele fchreibt von den Gaunern: „Der größte Teil der 
in die Unterfuchung verflochtenen Individuen gehört der Klafle jener unvers 


1) Š. A. Wenmohs, „Über Gauner und über das zweckmäßigſte, vielleicht einzige 
Mittel zur Vertilgung diefes Übels“. Güſtrow 1823. 

2) „Vollſtändige Nachrichten über eine polizeiliche Unterſuchung, gegen jüdiſche, durch 
ganz Deutſchland und deſſen Nachbarſtaaten verbreitete Gaunerbanden eingeleitet und 
bis jetzt geführt yu Plaſſenburg .. .“, von Karl Stuhlmüller, Auguſt 1923. 

3) Siehe: Prof. Dr. Hanns Groß, „Das Gaunergloſſar der Freiſtätter Handſchrift“, 
in RER für Kriminslanthropologie”, II, 3. 

4) A. 5. Thiele, „Die jüdiſchen Gauner in Deutſchland, ihre Taktik, ihre ne 
lichkeit, ihre Sprache“. Berlin 1842. | 
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befferlihen Gauner an, die, den Geſetzen aller Länder hohnfprechend, feinen x 
anderen Lebenszweck fennen 010 die Vermögengfchädigung, deren Stamm» 
tafeln nichts 010 Räuber und Diebe nachweiſen.“ Er hat zugleich in dDanfens- 


werter Weife ben damaligen Stand der Gaunerſprache aufgezeichnet. Es zeigt 


fidy dabei, wie diefe jüdische Gaunerfprache voll Hohn und Spott gegenüber 
den ehrlidy arbeitenden Völkern ift, Das große Bredeifen etwa hieß 
und heißt „Fahlidh” nur „KRebmoſche“ (Rabbi Moſes) — er ift ber 
größte der Propheten, mit ihm gebt es am beiten! Daneben findet fd der 


Ausdruck „Reb Tauwaie“ (Rabbi Tobias) — weil von diefem in den Mi- 


draſchim zum Talmud geſagt iſt: „Er wird auftun die Tore deiner Feinde.“ 





Talmudiſcher Wegſegen. 


Taſchendieb heißt „Chailefzieher“ — „Chailef“ iſt das Fett, der Flomen 
beim Schwein —, denn er zieht dem „Schwein“, dem Unreinen, dem Nicht⸗ 
juden das Fett, 008 befte Stüd, die Geldbörſe heraus, Das gefamte Diebes- 
‚werfzeug hat hebräifche Bezeichnungen: „Taltel“ ift ver Nachſchlüſſel, „Groß⸗ 
Purim“ und „Klein-Purim” find der große und der Feine Dietrid), Die ganze 
Einbruchsausrüſtung heißt „Klamonnis“ (woher das Berliner Dialeftwort 
„Klamotten“ fommt). Es ift bemerfenswert, wie in der Gaunerſprache ſich 
10601 Ausdrücke finden, bie nur aus der Feſtſprache und ben Feltgebräuchen 
der Suden erflärlid find. Zum Paſſahfeſt eflen die Juden befanntlidy un 
gefäuertes Brot, und 208 gefäuerte Brot wird weggebradt. Dieſes Weg- 
bringen des geſäuerten Brotes heißt jiddiſch „Chamez batteln”. Der gleiche 
Ausdruck bezeichnet aber in der Gaunerſprache der jüdiſchen wie ber 
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nichtjüdiſchen Gauner — „verdächtige Sachen aus dem Haus bringen“. Ein 
10 übliches Wort wie „Knaft” für Strafe fommt vom hebräifchen „ganas“ 
(Strafe). Die Sprache der Diebe in Berlin!) hatte eine ganz überwiegend 
aus jüdiſchen Ausdrüden zuſammengeſetzte Fachſprache; damals fam aud) 008 
Wort „keß“ anf, eigentlich die Bezeichnung des hebräifchen Buchſtabens 
„heth“, des Anfangsbuchftabeng von „kochem“ (gauneriich), ba dieſes Wort 
felbft allzu befannt geworden war; an Berliner Ausdrüden ſtammt fo aud) 
aus dem Hebräifch der Diebesiprache: „dibbern“ = reden, „ganfen” = ftebz 
len, „machulle“ = frank, „kabruſche“ = Gaunergeſellſchaft, „kies“ und 
„moos“ = Geld, „naß“ (daher Naffauer!) — ohne Geld, „mofern” = 
prechen, unzufrieden einherreden, „ponim“ = Geſicht, „befeibeln” = be 
trügen (hebr. fefel = Schmuß, Kot), „toches“ == Hinterer, „vermaſſeln“ 
(vom hebr. Mafel = 01106) = etwas verderben, Der Altmeifter ber Gauner- 
darftellung Ave Lallemant?) hat dann in umübertreffliher Weife bag jüdische 
Berbrechertum in ber Mitte des vorigen Sahrhunderts unter Benußung aller 
vorhergehenden Kiteratur dargeftellt. | 


Das moderne jüdifche Gaunertum 


1812 hatten bie Suden in Preußen faft völlige ftaatsbürgerliche Gleich— 
berechtigung erhalten. In den meiften anderen deutfchen Landen erhielten 166 
diefe bis ſpäteſtens 1870. Das Haus Nothihild hatte vom alten Hofjuden 
Meir Amfchel Rothſchild aus dem Haufe zu Hinterpfann in der Jüdengaß 
zu Frankfurt bis zu den „5 Franffurtern“, feinen berüchtigten Söhnen, 
einen fteilen Aufftieg erflommen: von den Anleihen Rothſchilds hingen die 
Finanzen großer europäifcher Staaten ab, Suden wurden Ärzte, Zeitungs- 
männer, Schriftfteller — die liberale Zeit begünftigte fie, und in kurzer Zeit 
fonnte man jüdiſche Nechtsanwälte vor denſelben Anflagebänfen plädieren 
ſehen, auf denen einft ihre Väter oder Großväter noch ald „Baalmafjematten“ 
(Sinbruchgleiter), „Shailefzieher” (Zafchendiebe) und „Chalfen“ (Falſch⸗ 
‚wechfler) gefeflen hatten, Suden drangen fehr bald in die Strafrechtswiflen- 
Ichaft ein. Zielbewußt haben fie diefe umgeftaltet. Shre Abficht war, den Ver⸗ 
brecher, den natürlichen Verbündeten des Judentums durd 216 Sahrhunderte, 
zu entlaften. Er 10116 110 möglichft viel der goldenen Freiheit erfreuen, denn 
jeine Nachfommen Jollten ja zahlreich fein, um einmal die „rote Garde” für 
das [ebte Ziel 000 Sudentumsd zu bilden, Sp wurde die Strafrechtswiſſen⸗ 
ſchaft ausgehöhlt, Der italienifche Sube Cefare Lombroſo lehrte, daß der 
Verbrecher überhaupt nicht „ſchuld“ fel, er felle einfach einen Rückfall in 
„ataviſtiſche“, vorgefellichaftliche Formen des Menfchenlaufes dar, fei ein 
Heft des Urmenſchen, den man eigentlidy nicht wegen feiner natürlichen Anz 


1) €, W. Zimmermann, „Die Diebe in Berlin, oder Darftellung ihres Entſtehens, 
ihrer Organifation, ihrer Verbindungen, ihrer Taktik, ihrer Gewohnheiten und ihrer 
Sprache“. Berlin 1847, | 

2) „Das Deutfhe Gaunertum in feiner focialspolitifchen, Titersirifchen und linguiftt- 
ihen Ausbildung zu feinem heutigen Beftande.” 3 Bode. 1858, 
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lage beftrafen fünne, ein wandelnder Anachronismus der Weltgefchichte. Lom⸗ 
brofo verfuchte fogar diefe geborenen Verbrecher an Außeren Merfmalen zu 
erfennen,. Als diefe Auffaffung Lombroſos „die Aufmerkffamfeit in un: 
erwünſchter Weife auf das höchft fonfrete Raffenproblem zu Ienfen begann! )“, 
gab man diefe Lehre Schnell auf und erflärte Das Verbrechertum 018 das Er- 
gebnis der fozialen Ungerechtigkeit in der Geſellſchaft, mandvrierte fo bie 
Verantwortung aus dem verbredherifchen Individuum hinüber in bie „bürger- 
liche Gefellichaft”, Die den Verbrecher erft habe verbrecherifch werben laſſen und 
verfuchte hieraus num für den großen „Kladderadatſch“, für ven marriftifchen 
Umſturz 100 demagogifche Begründungen zu ziehen. 

„Das Berbrechen wurde zur vernichtenden Anflage gegen 016 bürgerliche 
GSefellichaft, zum weithin leuchtenden Sanal der Weltrevolution. So hat fi 
die jüdiſche Kriminalpſychologie plöglich zur Handgranate im Klafenfampf 
des Proletariats gegen die gefelichaftliche Lebensordnung der Wirtsvölker 
verwandelt“ (Miforey).” Als die Nichter und Staatsanwälte nun 0001 nicht 
ganz auf 2101 Lehre anbifien, „daß alle fchuldig find außer dem Verbrecher”, 
daß ber Verbrecher nur ein Opfer der bürgerlichen Gefellichaft fet — ba er- 
fand der Sube Siegmund Freud eine neue Theorie, um 016 Strafredhtspflege 
außer Betrieb zu jegen: die Piychoanalyfe. Die Pointe diefer Lehre ift, bag 
jeder Menfch ein Unterbewußtfein hat, in dem 10 in Abgründen die fchauer: 
lichften Triebe und Komplexe 1011 feinen Säuglingstagen aufgeftapelt haben. 
Eines Tages ermordet ein Mensch feinen Vater — Sdipuskomplex ift aus— 
gebrochen! Ein Warenhausdieb ftiehlt ein Damennachthemd — ſprechen Sie 
ihn frei, in feinem Unterbewußtſein bat er ſich nur nach einer Frau gefehnt! 
Es war Tollheit, aber e8 hatte Methode. — Mit ber Piychvanalyfe von 
Freud fonnte jeder jüdische Piychiater jeden Gauner „freifriegen“, wenn 016 
Richter darauf hereinfielen. Das aber war der Zwed der Übung. 


Börfens und Gründungsſchwindel 


Inzwiſchen hatte fich die jüdische Gaunerei glänzend umgefchaltet. Speku⸗ 
lation und Schwindel brachten mehr ein, 018 einft Die alten Baalmaflematten 
rauben fonnten. Der Aktienſchwindel erblühte. Es begann in Berlin damit, 
dag Boruh Hirſch Straußberg, der von Oftpreußen nad England, von Eng- 
land wieder nach Berlin 016 Dr. Bethel Henry Strausberg gefommen war, 
Eiſenbahnen auf Aktien gründete, Hatte das Publifum erft Die Aktien qez 
fauft — und 01016 wurden ordentlich hochgetrieben —, dann wurden bie 
Bahnen 10 fchludrig und billig wie möglich gebaut, Strousberg ftieß fie ab 
und ließ die Eifenbahngefellfchaften „baden gehen”, b. 5. „Pleite machen“. 
Schmachvoll war es, daß angefehene Männer mit vornehmen Namen fd 
vielfach an den Gefellihaften des Schwindeljuden beteiligten. Seine lebte 
Schöpfung waren 65 Millionen Taler 71/eprozentiger rumänifcher Eifen- 
bahnobligationen, die er 1868 zum Kurfe von 71 Prozent an der Berliner 
Börſe dem Publikum andrehte, worauf er dann ein Sahr fpäter eine erfolg- 


4) Miforay, „Dos Judentum in der Kriminalpfochologie”, in „Das Judentum in 
der Rechtswiſſenſchaft“. Deutiher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
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reiche Pleite machte — „al feine Käufer, Paläfte, Schlöfler, Güter und 
jonftigen Liegenfchaften hatte er an feine Frau abgetreten')“. 

Sein Beifpiel reizte zur Nachahmung! Zuerft wurden ausländiſche Schwin⸗ 
delaftien an den deutſchen Börſen eingeführt, zu 18 und 24 Prozent billig 
angeboten. Sogar die Berliner Drofchfenfuticher und Hausgehilfinnen vers 
anlaßte man, ſich für ihre Erfparniffe folche Aftien zu faufen, „fie wären ja 
jo billig, daß fie fleigen müßten”! Wenige Sahre fpäter fonnten 110 dieſe 
armen Menſchen ihre Stuben damit tapezieren. Al bie Negierung den 
Handel mit derartigen Papieren an der Berliner Börfe verbot, fabrizierte 
man fie eben im Inlande; in der ganzen Zeit zwifchen 1790 und 1870 waren 








Der Wucherer, der Wechfel und der Student. (Karikatur um 1880.) 


in Preußen noch nicht 300 Aftiengefellfchaften gegründet worden — in den 
Sahren 1871 und 1872 aber wurden 780 Aftiengefellfchaften ing Leben ge: 
rufen. Die Öründer waren faft alles Suden und jüdische Banken ?). Beliebt 
war die Gründung von Baugefellfchaften, die mit riefigen Projekten ge: 
waltige VBerdienfte anpriefen, aus den für die Aftien bezahlten Geldern noch 


1) Siehe: Otto Glagau, „Der Börfen- und Gründungsfhwindel in Berlin”, Leipzig 
1876. > 제 

2) Siehe: Glagau, N. 0. O. ©. 24: „Zu den Hauptgründern gehören in erfter Reihe 
folgende Firmen: S. Bleihröder und Disconto⸗-Geſellſchaft, Berliner Handelsgefell- 
10011, G. Müller & (60. und H. €, 91041; S. Abel jr., Jacob Landau, Julius 
Merander, Delbrück — Leo & Co., $, W. Kraufe & Eo., Platho & Wolff, Nies & 
Itzinger, Robert Thode & Eo., U. Paderſtein und Eduard Mamroth; Deutfhe Ge- 
noſſenſchafts-Bank (Soergel, Parriffius & Eo.) und Mordveutihe Grund-Eredit-Banf; 
Meyer Ball, Carl Eoppel & Co., Meyer Cohn, Feig & Pineus, Hirſchfeld & Wolff, 
Joſeph Jaques, Morig Löwe & Co, ete.“ _ 
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während des Baues hohe Zinfen zahlten und dann, wenn 110 die Gründer 
die in ber Sefellfchaft vorhandenen Werte für „Koften, Spefen u. dgl.” über 
fchrieben hatten, raufchend pleite gingen, Da war etwa der Sube Sean Franz 
Tel, der eine Märfifche Torfgräberei (genannt: „Märkiſche Iotengräberei”) 
zur Verſorgung Berling mit billigem Brennmaterial gründete. Er bot 15 93702 
zent Dividende. Als die Aktien verfauft waren, fonnten ſich die Aktionäre 
auch begraben laſſen. Alte folide Firmen wurden in Aftiengefellfchaften um— 
gewandelt und „ausgeweidet”, darauf „kalt abgebrannt“, b. h. bie Werte 
verfchoben und ber Reſt pleite gehen gelaffen. Etwa ber Vater 0060 Juden 
Rathenau, Kabrifbefiser Emil Rathenau, war beteiligt bei der oberfaulen 
Umgründung der fogenannten Schöneberger Brauerei, Olagau fagt: „Unter 


dem jüdifchen Regime wurde das Bier fofort trübe und mißfarbig, dünn und 
> + wäfferig, matt und 1000, übelfchmedend und widerlid. Was von manchen 


Brauereien fabriziert an vielen Drten verfchäntt wurde, war oft geradezu 
Gift, Um die Bieraftien unterzubringen, warf man hohe Dividenden au; 
und um bei der ungeheuren Belaftung und ber Toftipieligen verſchwenderiſchen 
Wirtfchaft überhaupt Dividenden erzielen zu fünnen, produzierte man ein 
GSetränf, dem das Volk mit vollem Recht und höchſt treffend den Namen 
Dividendenjauche‘ gab.” Befonders nichtswürdig war 016 Begaunerung 008 
ehrbaren Handwerks. Der unglaubliche Grundfaß, der auch in 008 Bürger: 
liche Geſetzbuch fich weitervererbte, daß.die Kandwerfer, bie an einem Bau 
mitarbeiten, fein bevorrechtigtes Wfandrecht an diefem haben, bot gerade baz 
mals den Grundftücdsfchiebern aller Art, und vor allem den Suden, Die 
Moglichkeit zu wahrhaft Schamlofer Bereicherung. Die Methode war einfach; 
man gründete eine Baugefellihaft, begann Käufer zu bauen, wartete, bis bie 
Maurermeifter, Malermeifter, Glafer und wer fonft nodh an Handwerkern 
daran beteiligt war, den Bau, felbftverftändlich ohne daß fie von den Bau: 
herren fchon Geld gefehen hatten, fertig bauten — dann begann plößlich der 
Befiger der zweiten oder dritten Hypothek, vielfad ein Mitglied des Bau— 
fonfortiumg felber, das fich rechtzeitig zurücgezogen hatte, „unruhig zu 
werden”, betrieb die Berfteigerung — erfteigerte 008 Haug für feine und 
bie vorhergehenden Hypotheken — und die Handwerker, deren Geld und 
Arbeit in dem Bau ftedten, „fielen aus”. Die Gründerzeit nach 1871 hatte 
10106 Fälle in Maffen gebracht. Sie fehlten aber auch fpäter nicht. Diefe 
Methoden, Die eigentlichen Arbeiter am Bau um ihr Geld zu bringen und 
dann mit den auf diefe Weiſe billig ergaumerten Käufern zu ſpekulieren, 
hatten einen Umfang angenommen, daß etwa von 830 im Sahre 1893 
in Berlin erbauten Käufern 90 Prozent zwangsverfteigert wurden, nod) 
ehe der Bau bezahlt war, bei 230 davon wurden felbit die Kranfenfafen- 
gelder der Arbeiter mit unterfchlagen oder gingen verloren. Sp (ft damals 
der „alte, folide, ſeriöſe“ jüdifche Reichtum entftanden. 


Weltkrieg 


Der Weltfrieg Bradte dem Judentum mit den vom Suden Walther 
Rathenau 118 Leben gerufenen Kriegsgefellichaften ungeheure Vers 
bienftimöglichkeiten, Sm Jahre 1918 konnte 68 dann dazu anfegen, bie 
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Staatsgewalt an ſich zu reißen. Auch hier zeigten ſich fofort die rein kri⸗ 
minellen Züge. Eine unglaubliche wirtfchaftliche Korruption riß ein. Swan 
Kutiffer gründete 1919 einen Schwindelfonzern, für den er 20 Millionen 
Goldmark Kredite von der Preußifchen Staatsbanf befam, Die er zu 22 Pro⸗ 
zent Tagezzinfen an deutiche Firmen weiterverlieh und dieſe 10 in feinen 
Beſitz brachte, Sein Verteidiger „Suftizunrat” Werthauer ermöglichte ihm 
diefe Gaunereien. Die Familie Barmat, an der Spite Judko Barmat, ber 





Revolutionen und Kriege find der Stern Judas. 


während 000 Krieges mit Lebensmitteln von Amfterdam aus gehandelt hatte, 
erwarb auf diefe Weife mit Staatöfrediten 40 große deutfche Betriebe und 
10 Banfen, er ward ein Korruptionift größten Stils; der preußifche Minifter- 
präfident Hirich (Sube) gab zu, von Barmat 50000 Marf für „wohltätige 
Zwecke“ erhalten zu haben. Ste haben ihm wohlgetan. Barmat Beftad den 
Polizeipräfidenten Richter (Sube) von Berlin, den fozialdemofratifchen Ab- 
geordneten Heilmann (Sude) und den Reichsfanzler Bauer. Der Sube 
Stephan Großmann fchrieb begeiftert über Barmat (11. Suni 1936): „Mos 
16110 Menſchen haben 1601 augzurufen: was für ein Schwindler! Ich für 
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meinen Teil muß vor allem geftehen: was für eine Energie!" Neben ber 
Korruption ftand die fittliche Zerfegung, Die auch durchaus Friminelle Züge 
hatte. Bis 1929 waren von 348 internationalen Naufchgifthändlern 98 Ju⸗ 
den, das find 28 Prozent. Der Beftand im erften Halbjahr 1935 betrug 
112 Händler, davon 14 Suden oder 13 Prozent. — Eine bemerfenswerte 
Abnahme nad ber nationalfszialiftifhen Machtergreifung. An raufchgiftfüc- 
tigen Ärzten waren bis 1929 in den Karteien vorhanden 32, davon 9 Juden 
gleich 28 Prozent. Der Zugang im erften Halbjahr 1935 betrug 23 Ärzte, 
davon 7 Suden oder 30 Prozent. Die entfprechenden Zahlen bei den Apothefen 
find bis 1929 insgefamt 138, davon 26 Suden oder 19 Prozent, und ber 
entfprechende Zugang 9, davon 3 Suden gleich 33 Prozent. Dies alles bei 
einem Bevälferungsanteil der Suden in Deutfchland von 0,9 Prozent!). 

Im allgemeinen pflegte, wie J. Keller und H. Anderfen in ihrem aus⸗ 
gezeichneten Werke nachmeifen, Das Sudentum die Schon in ber zweiten Hälfte 
des 19, Sahrhunderts entwidelten Formen der Kriminalität weiter, Sp 
waren etwa von den 1931 in Berlin feftgenommenen 136 internationalen 
Zafchendieben 106 (78 Prozent) Suden, 1932 waren ed gar von 163 feft 
genommenen Tafchendieben 134, das find 82 Prozent. Die Zunahme jüdifcher 
Richter und Rechtsanwälte erleichterte bie Gaunereien. Bor allem das 
Hehlertum blühte, Sauer?) belegt diefe Zunahme des Hehlertums gut. 
„Der jüdiſche Hehler hat in die Unterwelt bie Formen 068 Kapitalismus 
. eingeführt: Organifation, Kredit und Abfagmarft. Der Sude (ft der Arbeits 
geber der Unterwelt” (Keller und Anderfen). Neben dem Hehler und Tafchen- 
dieb ftanden die jüdiſchen Hochſtapler, von denen einige „Berühmtheit” : 
erlangten wie Ignaz Straßnoff, Trebitſch-Lincoln u. 0. unter den Schiebern 
überwogen Suden, der jüdifche Betrug, 1011 dem Erzvater Jakob jüdifches 
Nationalgewerbe, entwicelte eine faft unüberfichtlihe DBielfalt. Keller und. 
Anderfen nennen u.a. 018 faft überwiegend von Juden begangene Straf- 
taten: Betrug bei Tauſch, Werks, Dienft-, Arbeits-, Miets-, Pacht und Leih⸗ 
vertrag, Schwindel mit Edelſteinen, „Einfpongefchäft“, Schwindel mit 
Wertpapieren, Altien, Wechſeln, Schecks, Pfandfcheinen, Kautionsſchwindel, 
Bilanze und Berfiherungsbetrug, Buchmacherſchwindel, Ordensſchwindel, 
Banernfängerei, Kümmelblättchen (nicht vom „Kümmel“ als Getränf, fon- 
dern hebr. „gimmel“ — 3), Seilmittel-e und Wahrfagefchwindel, Urfunden- 
fälſchung, Falſchſpiel, betrügeriiher Bankrott... Die Falichipieler hatten 
1001 vor dem Kriege eine erhebliche Rolle gefpielt, ber „olle ehrliche See- 
mann”, in Wirflichkeit der jüdische Nentier Samuel Seemann in Hannover, 
war die Hauptfigur eines der böſeſten Falfchipielerprozefie der Vorkriegszeit. 
In der Nachkriegszeit ftanden bie Falichipieler unter befonderem Schuß Des 
Polizeivizepräftdenten Bernhard Weiß, genannt „Iſidor“, ber felber in ver- 
botenen Spielflubg verkehrte. Das war nichts Neues — Schon im 17, Jahr—⸗ 
hundert finden wir unter den jüdischen Gaunern „Freifhupper” (Falfch- 
ſpieler) erwähnt. | 

1) I. Keller und Sang Anderfen, „Der Jude 018 Verbrecher”, Nibelungen-DVerlag, 


Berlin und Leipzig. | 
2) Sauer, „Kriminalſoziologie“, Berlin 1933, 111, ©, 511, 
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Sn den Brüdern Sflaref feierten dann der jüdische Betrug und die jüdiſche 
Korruption 10616 Triumphe, bevor der Subenherrichaft in Deutfchland ein 
Ende gemacht wurde. 


Es wäre aber ganz irrig, Diefe Formen der jüdifchen Kriminalität allein 
zu betrachten. 


Der Ritualmord 


Das Judentum drängte zur politiſchen Macht. Es arbeitete zu dieſem 
Zweck mit allen politiſchen, aber auch nach ſeiner Auffaſſung „metaphyſiſchen“ 
Mitteln. Zu dieſen letzteren gehört auch der Ritualmord. Die Tötung von 
Nichtjuden ¿(ff im jüdiſchen Geſetz mehrfadh empfohlen. „Den Beften ber 
Suden 1011 du töten” (Kidduſchin 4010), „Der Sube ift verpflichtet, den 
Beften unter den Nichtjuden umzubringen” (Kidduſchin 80a). Das jüdifche ° 
Geſetz fchreibt vor, am Verföhnungstage Som Kippur 006 Gebet „Kaporoh” 
zu Sprechen und ein Stück Geflügel für jedes Familienmitglied: für jedes 
weibliche eine Henne, für jedes männliche einen Hahn rituell zu Schlachten, 
Der Hahn wird genommen, weil er hebr. 00007 heißt — geber aber Dez 
deutet auch „Mann“, Der Hahn ift alfo eine Stellvertretung für einen 
Mann; der zum Ghriftentum übergetretene Antonius Margharita empfahl 
1530 in feinem Buch „Der gang Jüdiſch glaube” einen Affen, weil „verfelbe 
einem Menfchen am gleichften fei“, zum Opfer zu nehmen. Der jüdiſche 
Myſtiker Sefajah Hurwitz in feinem Werf „Schene luchöh haberith“ (Die 
zwei Zafeln des Bundes) 1001 01016 Lehre ausdrüdflih aus: „Obwohl bie 
Nichtjuden denfelben Körperbau wie die Suden haben, gleichen fie ihnen doch 
nur wie ein Affe dem Menfchen.“ Mit Necht fchloß daraus ber große Talmud- 
fenner Erich Bifchoft, daß „ein Nichtjude die allerwirffamfte Stellvertretung 
wäre”, und „zwar, ba 008 ftellvertretende Opfergeichöpf rein fein muß, ein 
reiner, unfchuldiger Nichtjude, alfo wohl am beiten ein kleines nichtjüdiſches 
Kind1)“. Der Forſcher Eugene Erwin Brandt hat 322 Fälle von Ritual- 
mord (100 Angabe von Schwark-Boftunitfch) nachgewieſen. Die befte Zu: 
fammenftelung der jüdifhen Nitualmorde und einzelner hochbedeutfamer 
jüdifcher Geftändniffe bringt der „Stürmer” (Nitualmordnummer Mai 
1933); eë ift unverantwortlich, wie immer wieder gewiffe Kreife verfuchen, 
816 fachlich pofumentierten und fleißigen Zufammenftellungen dieſes alten 
Kampfblattes über den jüdischen Ritualmord zu bagatellifieren. 


Der politifche Mord iſt vom Judentum ale Mittel zur Macht mit Eifer 
geübt worden. Bon Juden ermordet wurden allein vor und nad dem Welt: 
triege: 

Der Präfivent ber Bereinigten Staaten MacKinley von dem jüdiſchen 

Mörder Czolgoſz; 
König Humbert von Italien 1900 durch den Juden und Freimaurer Preſſi; 
der öſterreichiſche Miniſterpräſident Graf Stürgkh durch den Juden Fried— 
rich Adler am 21. Oktober 1946; 


1) Siehe das ausgezeichnete Werk von Gregor Schwark-Boftunitih, „Jüdiſcher Im—⸗ 
perialismus“ 3, Aufl., Theodor Fritſch Verlag, S. 477, 
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der deutiche Botfchafter in Moskau Graf Mirbach durd den Suden Blum- 
fin am 6. Suli 1918. | 

Nach der Machtergreifung des Nationalſozialismus in Deutichland wurde 
Wilhelm Guftloff, ber Kandegleiter ber NSDAP. in der Schweiz, durch 001 
Suden David Franffurter ermordet. Vorher über den Mord orientiert war 
der noch heute ungeftraft in Zürich lebende jüdische Rabbiner Meflinger. Der 
Jude Lecache Schrieb zu Diefem Mord in der Zeitfchrift „Le droit de vivre“ 
(26. September 1936): „Wir Suden fühlen ung abfolut folidarifch mit bir, 
lieber Frankfurter, und wir verehren dich unendlich.“ 








Sie bieten fchon der Welt den Tafchendiebsgruß: „Ech bob de Sore!“ 


Bom Juden Grünfpan ermordet wurde der deutſche Geſandtſchaftsrat 
vom Rath (26. Dftober 1938) in Paris. 


Der Mord (ft eine alte jüdische Waffe in allen Völkern, um zur Macht zu 
fommen. Nehmen wir nur einige Beifpiele: | 


In Ungarn mar das Judentum ſchon 007 dem Kriege außerordentlich 
zahlreich. Die führenden ungarifchen Kriminaliften wußten, daß 016 dortige 
Kriminalität im wefentlichen von Suden ausgeübt wurde. Der ungarifche 
Polizeiinipeftor Koloman Berfes') wies in einem feinem Buche angehängten 
„Wörterbuch der Gaunerſprache“ nach, dag auch in Ungarn fd Die Gauner 
hebräiſcher Fachausprüde bedienen (3. B. aufſchochern = öffnen, auref 


1) „Das Leben und Treiben der Gauner“, nad dem Ungarifhen: „A tolvajelet 
ismertetese“, deutfch bearbeitet von Victor Erdelo, S. 99. 
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= Bürge, ausdevern = außplaufchen, 00168 — Haus (hebr. beth), bal- 
608 = Sausherr, befhummeln — beftehen, barjel = Eiſen, hammer 
= dumm, dhafer = Schwein, hohem = geſchult, gefcheit uſw.). Er zeigt 
ung auch den Urfprung des „Volksfrontgrußes“, der geballten. 
Fauft: „Der gewöhnliche ITafchendiebftahl wird zumeift anläßlich eines 
größeren Gedränges und in der Negel von drei Tafchendieben verübt, und 
zwar drängt ſich ber erfte Dieb vor und tut, 010 wollte er fi) mit der Hand 
Pas verfhaffen (0168 nennen die Gauner ‚rudern‘), während er eigentlicd, 
die Taſchen und Falten ber Damenfleider betaftet. Der zweite Dieb folgt Dicht 
hinter ihm und dDiefer greift in die ihm von feinem erften Spießgefellen bez 
zeichnete. Taſche. — Berfpürt der erfte Dieb einen Iohnenden Gegenftand, fo 
zeigt er dem Zweiten die Fauft, was fo viel bedeutet, 010 „es gibt etwas zu 
ftehlen‘. Zeigt er hingegen die flache Hand, fo deutet er damit an, ‚es 101 
nicht der Mühe wert‘. Der Volföfrontgruß ift alfo in Wirklichkeit ein alter 
Tafchendiebgruß, den die Suden ihren Anhängern beigebracht haben. Obwohl 
einfichtige ungarische Kriminaliften 1001 lange vor der Zunahme des Juden⸗ 
tums und feiner verbredherifchen Inſtinkte vor dem Weltfriege gewarnt 
hatten, gelang 68 den Juden dennoch, am Ende des Weltkrieges in Ungarn 
an die Macht zu fommen, Sie begannen mit einem politifchen Mord, näm⸗ 
lich mit der Ermordung des ungarischen Minifterpräfidenten Graf Tiſza, Die 
von den Suden Paul Kery, Otto Korwin-Klein, Dr. Eugen Laͤſſlo-⸗Lewy und 
Dr. Landler, famtli Mitglieder der ungariichen fozialdemofratifchen Partei, 
veranlaßt wurde, nachdem 1001 vorher der Parlamentsabgenrdnete Sude 
Sulius Korvacs und der Sube Johann Lekai⸗Leitner Attentate auf ben 
Minifterpräfidenten verjuchte hatten. Der Sube Marcel Gärtner nebft einigen 
Soldaten drang in die Billa des Minifterpräftidenten ein und ermordete ihn. 
Die Folge davon war bie blutige Verbrecherherrfchaft von Bela Kun, Tibor 
Szamuely und einer ganzen Horde internationaler Juden, 016 in Ungarn 
mehrere Zehntaufende von Menfchen umbradhte. | 


Innerhalb des tfhehifchen Volkes hat das Subentum gleichfalls bie 
Kriminalität dargeftellt und organifiert. Auch Dort ift Die Gaunerfprace 
hebräiichen Urſprungs. Karl Treimer!) erwähnt eine wahre Flut von 
hebrätichen Ausdrüden 018 Fachausdrücke der Gauner, Die auch von nicht: 
jüdifchen PVerbredhern übernommen wurden, 10 3. B.: 010 = Mann, 
aiſchinn = Weib, balbach = Soldat, braufs — böfe, daurem = Saden, 
Kleidung, chaſer = Schwein, jefef = Kruzifir, feffer — Bauer, Fhofer 
= finftere Naht, klufty = Waren, fohum — SHehler, foy = Chrift, 
fferes = Lärmen, Getöfe, lehem = Brot, mafed — Schläge, rag = Kopf, 
riegel = Füße, Icheigagel = Knabe, Auch in der Fachſprache der Gauner 
im tfchechifchen Sprachgebiet findet fih: moog = Geld, mufom = Stadt, 
jeihel = Berftand, ſoufl (entfprechend deutsch „Ichofel”) = arm, tofr = 
Diebslaterne, ganaffen (im deutfchen Sprachgebiet meiftens aanfen, vom 
hebr. ganew) — ftehlen, ferner fabes (fprich Ichabbes) = Sonntagsanzug, 
mazl (entfprehend im deutfchen Sprachgebiet mafel) = Glück vor allem im 


1) „Das tihehifhe Rotwelſch, Entftehung und Schichten.” Heidelberg 1937, 
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Betrug und unbefcheiden, wie ber Sube nun einmal ift, „Eotel” (urfprüng- 
[id mit der hebr, Grundbedeutung „ftolzer großer Mann”) = Jude, Die 
nichtjiüdiſchen Verbrecher brauchen dieſe Wörter, ohne zu wiflen, daß ihre 
tiefere Bedeutung rein hebräiſch ift. Die ganze „verfeinerte” Kriminalität, 
das gewiffermaßen gewerbsmäßige Verbrechen, alles, 1008 mit Betrug jeder 
Art zu tun hat, bie Sprache Des Hehlers — das ift alles hebräiichen Ur⸗ 
ſprungs und deutlich von den Suden aud) in die tichechiiche Sprache hinein- 
getragen, wie fie e8 in bie deutfche Sprache hineingetragen haben. 


Sn Polen fprecdhen die Verbrecher einfach jiddiſch; auch die Fachſprache 
der nichtjüdiſchen Kriminellen iſt einfach ein mehr oder minder vollendetes 
Jiddiſch). 


Rußland hat ſich lange gegen das Eindringen von Juden in das Innere 
Rußlands gewehrt, Katharina II. beſchränkte die Juden auf den Anfiedlungs- 
vayon, b. 0, auf bie früher polnischen Gebiete, Zar Nicolai L war über: 
zeugter Supdenfeind, 016 alten Moskauer Zaren haben Suden niemals ins 
Land gelaffen, Der Sube galt dem ruffiihen 40116 ald „Gottesmörder“. Um 
10 tiefer haßte bag Judentum dieſes Reich. Auch in Rußland haben die 
Suden das Verbredhertum früh beeinflußt und organifiert‘). In Rußland 
haben die Suden befonders ben Mord organifiert, Zar Nicolai L. ftarb am 
18, Februar (a. St.) 1855 an Gift, das ihm fein Leibarzt, der getaufte Subc 
Mandt, eingegeben hatte. Sein Sohn, Alerander IL, der „Zarbefreier”, ver 
die Reibeigenichaft in Rußland aufhob und Damit den Suden eine Agitationg- 
grundlage entzog, wurde lebenslang von jüdiſchen Mördern verfolgt, ber 
Jude Aaron Sundelewicz plante ein Attentat auf ihn, die Juden Leo Hartz 
mann und Wiftf Aarontfchif verfuchten, den zarifchen Sonderzug vor Moskau 
in die Luft zu fprengen, 1867 befchloffen die Suden Liebermann, Zudermann 
und Goldenberg die Ermordung des Zaren, am 13. März 1881 wurde er 
von der Südin Jeſſe Helfmann, der Mutter des fpäteren Nevolutionghäupt- 
11100 Kerenffy-Kürbis, durch Bombenattentat ermordet, Sein Sohn Aler- 
ander HI. ftarb in Livadia nidt an einer Xungenentzündung, wie 60 viel- 
fad heißt, fondern an einer Einſpritzung, die ihm ber herbeigerufene 
Spezialift, der getaufte Sube Prof. SaharjinsZudermann, beibrachte. Bon 
Suden ermordet wurden 1001 vor dem Kriege gerade Diejenigen Männer, 
die erfannten, Daß der Sube „Das Heilige Rußland ruinieren und 008 Blut 
des Bolfes vergießen” wollte, 10 der Stadtfommandant von Moskau Trepow 
burd bie Jüdin Bera Saſſulitſch, bie Generale Meſenzew, Drenteln, fchließ- 
lid) ber Mann, der vielleicht 100 Rußland gerettet hätte, Minifterpräfident 
P. A. Stolypin, der 1911 im Theater in Kiew vom Suden Mordko Herſchko— 


1) Es gibt über die Fachſprache der Verbrecher in Polen eine reiche Literatur, aber 
nur in polnifher Sprade, í DB. Waſllewſti, „Slowiczek gwary partvney w 
Krölestwie Polskiem (Mat. Pr. V.) “°; K. Eſtreicher, „Szwargot wiezienny“, 
Kroföw 1903; U. Kurfa, „Slownik mowy zlodziejskiej“, Lwöw 1907; Ludwikowſki 
und Waleczak, „Zargon mowy przestepeöw ‚Blatna muzyka““, Warſchau 1922; 
Ulaſzyn, „Jezyky tajne (Jez. pol. II), 0 nolskim jezyku zlodziejskim“. 

2) Das ergibt ſich aus der Fachſprache der Gauner auch in Rußland, ſiehe W. W. 
Straten, „Argot i argotismy“ (ruſſiſch), 1931. 
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wig-dogrow ermordet wurde. Damit hatte Das Sudentum „das Feld in 
Rußland freigefchoflen”, fonnte den Umfturz und die Maflenfhächtung des 
ariichen Volkes im „Purim“ durchführen, Die Suben ließen 060 fi) auch 
jo nicht nehmen, den Zaren als Bertreter eines Staates, der ſich jahr- 
hundertelang gegen die Juden gewehrt und nod am meiften im damaligen 
Europa das jüdiſche Verbredhertum durchſchaut hatte, zu ermorden, — Die 
Mörder des Zaren waren ganz überwiegend Juden: Sanfel Swerdlow, 
Chajim Goloftfchefin-Nadtbade, Sanfel Jurowſki, Safarow, Laipont. der 
ungariſche Jude Fekate-Kleber und Bjeloborodow-Weißbart. Sm Mord—⸗ 
zimmer brachten ſie triumphierende Zeichen des Sieges an, die beweiſen, daß 
die Mörder zum großen Teil gelernte Talmudiſten waren, denen die jüdiſche 
Geheimüberlieferung bekannt war. 


In Frankreich iſt die Rolle des Judentums eigentlich erſt neu; im 
Mittelalter gab es zwar hier und da Juden in Frankreich, aber infolge der 
engen Zuſammenarbeit des Königtums und der franzöſiſchen Städte, in 
denen die „ehrbaren Leute“, nämlich die Handwerkerzünfte, ausſchlaggebend 
waren, wurden die Juden immer wieder ausgewieſen und verdrängt. Sn 
Paris fonnten bis zum Beginn des 48, Sahrhunderts feine Juden fich auf- 
halten. Als die Große Franzöftiiche Nevolution den Suden die Staatsrechte 
gab, eriftierten in Wirklichkeit in Frankreich — abgejehen von den Elfäfler 
Suden — nur zwei winzige Gemeinden fpanifcher Suden in Südfrankreich. 
Erſt im vorigen Sahrhundert begann das maflenhafte Einftrömen von Suden 
nad Frankreich, bis dann ſchließlich Die Suden in vieler Hinficht geradezu 
ausschlaggebend wurden. In der Fachſprache der Gauner dem „argot“, haben. 
die Juden dennoch fihtbare Spuren hinterlaffen; 010 dort hat das Berufs— 
verbrechertum jiddifche, meiftend aus Dem Hebräiſchen abgeleitete Fachaus— 
drücke übernommen!). 


Sn England iſt die Lage in vieler Hinſicht ähnlich. Sm 13. Jahrhundert 
wurden die Suden aus Ingland mit rücfichtslofer Härte hinausgetrieben. 
Ab 1290 taw jahrhundertelang jeder Sube, der fi an Englands Küfte blicken 
ließ, auf den Scheiterhaufen, Es gab gar fein fo judenfeindliches Volk in 
jener Zeit wie die Engländer. In England galt auch das jüdiſche Hehler- 
privileg niemals. So fam 06 — mochte 606 auch Räuber und Diebe genug 
geben — niemals zur Entwidlung einer organifierten Unterwelt. Aud) als 
Srommell aus puritanifcher Bewunderung für das Alte Teftament den 
Juden die Einwanderung geftattete, famen nur einige wohlhabende Suden 
aus Spanien und Portugal, Erft im 18. Sahrhundert famen über die bol; 
ländischen und deutfchen Häfen in flärferem Maße Oftjuden, Da bier 016 alte 
Verbindung zum Sudentum fehlt, ift die Fachſprache der Striminellen in Eng- 
land merfwürdig frei von jüdischen Ausdrücken. Dennoch beſtehen 01016 018 
Ergebnis der Sudeneinwanderung fett dem 48, Jahrhundert. 


1) Eefaire, Villatte, „Pariſismen. Alphabetiſch geordnete Sammlung der eigen- 
artigen Ausdrucksweiſe des Parifer argot“. ‘Berlin 1891. 
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Soo gibt Francis @rofe („A Classical Dictionary of the vulgar tongue“, 
wohl immer nod die beite Zufammenftelung von Ausdrüden englifcher 
Unterwelts und Verbrecherſprache) u. a. folgende Worte: 

Abram men — “ente, Die verrückt ſpielen. Sm 18. Sahrhundert und im 
19, Jahrhundert: Bettler, die ſich als alte Seeleute, die nad) dem beendigten 
Dienft entlaffen find, ausgeben: Io {ham Abram = Krankheit vortäufchen; 
der Begriff. Abram wird hier 0110 von vornherein mit dem Gedanfen ber 
Täuſchung verbunden, Eleymes — Tünftlihe Wunden, die von Bettlern qez 
madt werden, um dag Mitleid zu erregen. Das Wort Ut wohl unbeftritten 
jüdischen Urfprungs. Jehu. To drive jehuslife = rafend losfahren. Groſe er: 
Härt dag Wort „von einem König Iſraels dieſes Namens, ber ein bez 
rühmter Wagenfahrer war und als folder in der Bibel erwähnt iſt“. Näher 
liegt die Erklärung, daß der Name Jehu („Sehova ift groß”) von ben 
jüdifhen Näubern im 18. Sahrhundert gern getragen wurde; ber nidt- 
jüdiſche Schmwiegerfohn des großen berühmten Bandenhäuptlingg Mofes 
Abraham, Franz Bosbeck, nahm 018 Nichtjude den Namen Sehu an, weil 
diejer unter den jüdischen Näubern als glückbringend galt. Jew bedeutet 
„ein Kaufmann für alles, ein harter rückſichtsloſer Gelelle, ein Blutfauger“, 
jew bail bedeutet „unzureichender Zeuge, meifteng Suden, die für eine Summe 
Geldes alles zu beſchwören und bezeugen bereit find, d.h. zu ihrem Nugen 
ſchwören, aber wenn man fd an fie halten will, nicht zu finden find“, to 
nim bedeutet „Stehlen. oder Plündern”, vom deutſchen Wort nehmen, daher 
„nimmer = Dieb (typifch jiddiſche Sprachform, jipdifh 0140 „A Nimmer“, 
ein Wegnehmer, ein Dieb); fwindler = „einer, der Waren auf Kredit Durd) 
Borfpiegelung nimmt und fie zu jedem Preis verkauft, um Geld zu machen“. 
Groſe bemerft ausprüdlih „übernommen von deutſchen Suden in Xondon 
1762”, 


Es wird mit daran liegen, daß ſowohl dag enalifche wie aud das franzd- 
fifche Volk durch vernünftige Regierungen, die fie im Mittelalter hatten, von 


oder Sudenplage befhüst waren, wenn fie heute bie Empörung und den Ab- 


Scheu des deutſchen Volkes vor den Suden nicht verftehen — den Engländern 
befonders, aber auch den Franzofen fehlen eben einige Sahrhunderte intimer 
Judenkenntnis, Die wir erworben haben. | 


Wie weit in Stalien die Fachſprache ber Gauner aus dem Hebrätichen 
hergeleitet ift, läßt 110 nicht feftitellen — die italienischen Kriminaliſten haben 
dieſem Problem noch keine Aufmerkſamkeit geſchenkt. 


In den Niederlanden und in Dänemark iſt die Lage in dieſer Hin— 
ſicht ähnlich wie bie in Deutſchland. — Die Berufsverbrecher wenden als 


z Fachſprache jiddiſche Ausdrücke an, was bei ber flarfen Judenſchaft im „Jor— 


daan“ oon Amfterdam und bei der jedem däniſchen Kriminaliſten bekannten 
Rolle von jüdiihen Hehlern in der SKriminalgefchichte feines Landes Tein 
Wunder ift. 

In US. dagegen ift bie Lage beinahe ähnlich wie in Polen; Hier hat 
fih 208 moderne Berbrehertum der Niefenftädte, vor allem von New 
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York und Chifago in einer Weife unter Leitung des Judentums 
gebildet wie fonft nirgends in der Welt, Die großen „Gangfterchefs“ wie 
. Sad Diamant (Sefhof Diamant), A Capone (Aiſik Schadher), 90070 ver 
Mädchenhändler, bie Direftoren, Anwälte und Kundfchafter der „Rackets“, 
der Erprefiergejellichaften find Suden. Das Wort gunsmen (Nevolvermänner) 
tft Doppeldeutig; ed fommt nicht nur von gun = Schußwaffe, fondern auch 
von gonoph = Dieb (dasſelbe Wort, das wir im Deutfchen 016 Ganowe 
haben); einer der beften Kenner!) gibt eine wahre Flut von hebräifchen Aus— 
drüden in der Gaunerſprache von USA. an, darunter für uns altbefannte 
wie: „chiſler“ (Kißler, v. hebr. kis = Beutel) = „ein Heiner Dieb, ein 
Falichipieler“, gupherzmen — Safe-Räuber; gopher ift nur die jiddifche Form 
des deutichen „Koffer“, es find die Einbrüche in den Koffer, fabiger = 
„einer, der unerwünſchten Nat gibt und anderer Leute Geſchäft führt, auch 
der Menfch, der ſich über die Schulter eines Kartenivielers beugt und vers 
140, ihm in dag Spiel hineinzureden“; das ift das Wort „Kiebiß“, das 
übrigens nicht von Dem Vogel Kiebig ftammt, fondern aus der jiddifchen 
Fachſprache ber Zoffer (Falſchſpieler) beim „KRümmelblätthen” ftammt, wo 
ji gerne ein Gauner hinter 008 Opfer ftellt, um ihm fcheinbar guten Nat 
. zu geben, in Wirklichkeit, um durch verabredete Zeichen die „Chawwerim“ 
(Komplizen) zu unterrichten, welche Karten das Opfer hat. — Jedes Hand: 
6140 für amerifanifhe Polizeibeamte, 100 mehr die Erfahrung alter 
Kriminaliften, zeigt ung, daß bie Gauner jiddiſch fprechen, 


Wir fallen zufammen: Das Sudentum (f fein Volk wie andere Volker. 
Es (ft ein bewußt gegen alle jchaffenden Bölfer im Dienft des Böſen zu> 
jammengefchloffenes Erbgaunertum. Wo immer die Juden auftauchen, haben 
fie das Verbrechertum organifiert, nicht zufällig, fondern weil die Zerſtörung 
der guten Ordnung der Welt und die Entfeflelung der böſeſten Inſtinkte 
dem Judentum innerſte Anlage iſt. 


Jedes Volk auf dieſer Erde hat feine Exiſtenzberechtigung, mag feine Auf— 
gabe groß oder 11014 fein — das Sudentum dagegen gehört dem böjeten 
Denfen an, e8 fteht wefensmäßig nicht nur gegen Dies oder jenes Geſetz, 
fondern gegen 008 Recht als folches. Es befteht nicht aus Geſetzbrechern 
allein, fondern aus Rechtsfeinden. Sein Ziel (ft die Aufrichtung ber eigenen 
blutigen Sudenherrichaft. Würde ihm dieſes Ziel je gelingen, 10 müßte alles 
menschliche Leben auf dieſer Erde lebensunwert werden. Wer darum ba 
Sudentum befämpft, der befämpft die Infarnation des Urböfen auf dieſer 
Erde. 


1) Irwin, „American tramp and underworlds slang“. London 1931. 


Von der vorliegenden Reihe von 


Schriften zur Judenfrage 


sind bisher erschienen: 





Leers „Wie kam der Jude zum Geld“ 
Gracht „Alljuda als Kriegstreiber“ 


Leers „Judentum und Gaunertum‘” 


Ferner werden in weiteren Abständen von 2 Monaten noch folgende 
Hefte erscheinen: 


Schwartz-Bostunitsch „Jude und Weib“ 


(Diese als drittes Heft geplante Schrift erscheint als vierte Lieferung) 
Jüdisches und deutsches Rechtsempfinden 


Die Verleihung der Staatsbürgerrechte 
an die Juden — ein Weltirrtum! 


Die Schriftenreihe wird nur geschlossen abgegeben; die Bestellung auf eine der 
Schriften dieser Reihe verpflichtet zur Abnahme der ganzen Reihe. Die Schriften 
kosten: einzeln RM. —.80; ab 50 Stück einer Schrift je RM. —.70; ab 100 Stück 
einer Schrift je RM. —.65; ab 250 Stück einer Schrift je RM. —.60, ab 500 Stück 
einer Schrift je RM. —.55 und ab 1000 Stück einer Schrift je RM. —.50 
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